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164. Jahrgang

Frankreichs Erwartungen für die Londoner Konferenz

Nach der Rede des Senators Dauſſet, der die Anſicht
ausſprach, daß das Sachverſtändigenprogramm eine Verringe-
rung der franzöſiſchen Forderungen an Deutſchland näch
ſich ziehen würde und daß man als Gegenleiſtung eine

entſprechende ßHerabſetzung der alliierten Schuld
verlangen könne ſprach Miniſterpräſident Herriot, der
die geſtrige Rede Poincares als eine Rede von rein
didaktiſchem Wert bezeichnete und erklärte, es ſcheine ihm
ſehr zweifelhaft, ob am Vorabend der Londoner Verhand-
lungen eine ſo weitgehende Erörterung ſehr nützlich ſei.
Es ſei nicht gut, jemanden mit Ketten zu belaſten, der
Verhandlungen führen ſoll. Der Dawesplan ſei nicht voll
kommen. Die Aufgabe der jetzigen Regierung ſei, zwiſchen
London und Paris herzliche Beziehungen herzuſtellen. Jn
der letzten Zeit verſuche man, durch unrichtige Erklärungen
die öffentliche Meinung zu erregen. Ramſay Maedonald
habe gewünſcht, mit ihm eine private Unterredung zu
haben, durch die keiner gebunden ſein ſoll. Dieſe
Unterredung ſollte vertraulich ſein. Man hat behauptet,
ſagte Herriot, ich hätte in ihrem Verlauf die Rolle eines
unerfahrenen Jdealiſten geſpielt. Hat denn das Jdeal wäh-
rend des letzten Krieges keine Rolle geſpielt, hat nicht
Deutſchland immer die moraliſche Seite des Problems ver
kannt und verkennt es ſie nicht noch immer? Jch habe,
als ich von Chequers zurückkam, hier eine Erklärung ver
leſen, die keine übertriebenen Hoffnungen enthält. Herriot
ſprach ſodann Maedonald Dank für ſein Entgegen-
n aus und erklärte, die franzöſiſche Regierung müſſe

an die Stelle der Aktion Frankreichs und Belgiens ein
interalliiertes Abkommen

ſetzen. Vielleicht wäre es geſchickt geweſen, das Problem
u vertagen, aber im Januar 1925 erlangt Deutſchland

Frankreich gegenüber ſeine wirtſchaftliche Selbſtändigkeit wie-
der. Wenn kein Abkommen abgeſchloſſen wird, werden damit
ſämtliche Intereſſen Frankreichs, namentlich des Elſaß, ge-
fährdet (aha!), eine raſche Verſtändigung ſei alſo notwendig.
Es genüge nicht, die Obligationen, die der Plan vorſchreibe,
zur Emiſſion zu bringen, noch eine Anleihe von 800 Mil-
lionen vorzuſehen, man müſſe ſie auch plazieren, und
hierum bemühten ſich die t und die Amerikanerfortgeſetzt. Es werde keinen Widerſpruch zwiſchen den Jnter-
eſſen der Zeichner und den Anſichten der Regierungen geben.
Die Frage des Pfänderausgleichs wird notwendigerweiſe
von dem Grundſatz des Dawesplanes beeinflußt, daß das
Reparationsproblem wirtſchaftlich zu behandeln iſt. Wir
haben die Rechte der Reparationskommiſſion keineswegs ge
ſtört. Die italieniſche und die belgiſche Regierung haben be-

nommen. Jch kann alſo das vollkommene Einverſtändnis
aller Alliierten feſtſtellen. Herriot erklärte dann, was der
Dawesplan über die Transferierung vorſchriebe. Dieſe
Frage ſei ſchwierig und ernſt. Er für ſein Teil könne
im Augenblick nicht die ganze Frage löſen. Er lenke die
Aufmerkſamkeit aller Alliierten und ihrer Sachverſtändigen
darauf. Man müſſe ein interalliiertes Amt für die Trans-ferierung ſchaffen, auch hinſichtlich der Sachlieferungen müß-
ten vorſichtige Maßnahmen getroffen werden. Nachdem Poin-
gre ſich gegen Herriots Bemerkung gewandt hatte, daß man
1922 nicht alles erreicht habe, was man hätte erreichen
können, fuhr Herriot fort: Wenn man die Prüfung des
Sachverſtändigenplanes fortſetzt, muß man die Frage der
Feſtſetzung der deutſchen Zahlungen aufwerfen. Frank
reich muß einen Anteil an der deutſchen Pro-
ſperität haben, ſo habe er geſtern Poincare geſagt
und das müſſe man auch allen Alliierten zurufen h.

Man müſſe ſagen, es ſei nicht zuläſſig, daß der deutinduſtrielle Materialismus die loſe Frangbſiſche n
ſation erdrücke. Entweder Deutſchland ſei ſchwach und könne
nicht zahlen, oder Deutſchland ſei ſtark, und dann ſei zu be
fürchten, daß es nicht zahlen wolle. Das ſei das Dilemma,
aus dem man herauskommen müſſe. Deshalb hätten die
Sachverſtändigen ſich für die Schaffung eines IJndex der
Proſperität Deutſchlands ausgeſprochen. Die von den Sach
erſtändigen vorgeſehenen Annuitäten müßten gedeckt wer-

den mit Hilfe von drei Arten von Einnahmen: den Eiſen-

Der Verſailler Vertrag müſſe reſpektiert werden, desgleichen
ſeine Schöpfung, die Reparationskommiſſion

Rührt man nur im geringſten an ſeinem Aufbau, ſo würden
ſo viel Jntereſſen berührt werden, daß der Krieg unver-
meidlich ſei

Macdonald habe ihm geſagt: „Sind Sie ſicher, daß die
Reparationskommiſſion für Sie immer und ewig eine be
friedigende Garantie darſtellen wird, wiſſen Sie, wie die
Reparations Kommiſſion in Zukunft zuſammengeſetzt ſein
wird?“ Er für ſeinen Teil habe die Reparationskommiſſion
und den Verſailler Vertrag verteidigt und er werde ſie weiter
verteidigen. Er habe jeden Schiedsſpruch über den Kopf der
Reparationskommiſſion hinweg abgelehnt. Herriot begrüßt
die in Ausſicht genommene
Beteiligung Amerikas an den Verhandlungen der Repa-

rations kommiſſion über etwaige deutſche Verfehlungen.
Frankreich, ſo fährt er fort, müſſe im vollen Einvernehmen
mit ſeinen Alliierten handeln. Man werfe vielleicht ein,
daß, wenn die Verfehlungen feſtgeſtellt ſeien, man nicht wiſſe,
was dann geſchehen ſollte. Jn dieſer Beziehung habe die
Zuſtimmung der vorausgegangenen Regierungen zum Sach-
verſtändigenbericht ſeine Aufgaben begrenzt. Wenn nach
Feſtſtellung einer deutſchen Verfehlung eine Verſtändigung
zwiſchen den Alliierten nicht zu erzielen wäre, ſo würde
Frankreich auf alle Fälle freie Hand behalten. Herriot ver-
tritt dann den Standpunkt, daß der Plan Bonar Laws vom
Jahre 1923 dem Sachverſtändigenbericht überlegen geweſen
ſei. Er habe u. a. auch die Frage der interalliierten Schul-
den mit der Reparationsfrage verknüpft. Werde dieſe Frage
nicht geregelt, wie ſie geregelt werden müſſe, ſo ſei nicht
abzuſehen, was aus den franzöſiſchen Finanzen werden ſoll.
Herriot hob hervor, daß er heute dem Senat das Ergeb-
nis einer dreiwöchigen Regierung vorlege, das immerhin
ſchätzenswert ſei. Poincare ſelbſt habe anerkannt, daß die
Londoner Konferenz nicht durch die Frage der Garantiepafte
belaſtet werden dürfe. Jndeſſen habe er in Chequers die
Frage der Sicherheit der franzöſiſchen Beſatzungstruppen
keineswegs vernachläſſigt. Hinſichtlich der
Räumung des linken Rheinufers beſtätige er die Erklärungen

der früheren Regierungen.
Jn der

Abrüſtungsfrage
ſei ſeine Haltung durch die
Zugehörigkeit des Generals Nollet zu ſeinem Kabinett ge-

kennzeichnet.
Bezüglich der

Einladung Deutſchlands zur Konferenz
habe er geſagt, daß Deutſchland

keine privilegierte Stellung
verſchafft werden dürfe, aber es liege nicht in ſeiner Macht
zu entſcheiden, ob Deutſchland den Sachverſtändigenbericht
zeichnen ſoll oder nicht Die beſte Löſung der Reparations-
frage kann für Frankreich nur die am wenigſten ſchlechte
ſein. Es böten ſich zwei Methoden, um zu einer Löſung zu
gelangen: Die erſte beſtehe darin, daß man immer und
ewig allein handeln wolle, das ſei die Methode des erſten
Kaiſerreiches nach Auſterlitz und Jena geweſen. Wenn die
neue Regierung dieſe Methode wähle, ſo würde dieſe Me
thode die Rückkehr zur Strenge gegen Deutſchland bedeuten.
Herriot tritt demgegenüber für die Verſtändigung Frank-
reichs mit Deutſchland ein, wodurch Deutſchland gezwungen
werde, ſeinen Weg in friedlicher Entwicklung zu ſuchen.
Wenn England und Frankreich ſich trennten, ſo bedeute das,
daß Deutſchland den Männern der Gewalt ausgeliefert werde,
das bedeute die Revanche „den Krieg. Die franzöſiſch- engliſche
Annäherung brauche keinen von den berechtigten Anſprüchen
Frankreichs zu verkümmern.

wachdem Senator Jap y darauf die Reparationsfrage
unter beſonderer Berückſichtigung ihrer wirtſchaftlichen Wir-
kungen beſprochen hatte, wurde die Generaldebatte geſchloſſen
und die Vertrauenstagesordnung angenommen.

Annahme des Vertrauensvotums für Herriot im Senat.
Die von den Vorſitzenden der demokratiſchen Linken und

der republikaniſchen Union eingebrachte Tagesordnung hat

Macdonalds PVerzicht,
Die amtliche Note, die das Ergebnis der Pariſer Beſpre-

chungen mitteilt, enthält zwar durchaus keine endgültige
Löſung der zwiſchen England und Frankreich beſtehenden
Meinungsverſchiedenheiten, aber ſie bedeutet trotzdem für
Deutſchland einen Rückſchritt auf dem Wege, der uns zur
Freiheit vom Verſailler Diktat führen ſollte. Mac Do
nald hat in dem Augenblick, da das Zuſtandekommen der Lon
doner Konferenz, und das Verbleiben ſeines Freundes Her-
riot im Amte in Frage geſtellt, ſo große Opfer (im weſent
lichen natürlich auf unſere Koſten) gebracht, daß ähnlich wie
bei Wilſon der Kern ſeiner Jdee im Kampf um die Erhaltung
ihrer Ausdrucksformen verloren gegangen iſt. Die engliſche
Preſſe ſtellt dieſes Nachgeben Mac Donalds feſt und äußert
wenigſtens in den nichtoppoſitionellen Blättern, daß ſchließ-
lich kein Opfer zur Erreichung des Friedens zu groß ſei.
Jmmerhin kommen lebhafte Beſorgniſſe und Bedenken zum
Vorſchein und eine große Enttäuſchung iſt unverkennbar
Mac Donald hatte wohl von Anfang an den Plan, den Ver-
ſailler Vertrag und den Zuſtand, den er ſchuf, zu überwin-
den. Mit Poincare als Kollegen in Frankreich durfte er
das niemals hoffen, mit Herriot erſchien es möglich. Aber
auch Herr Herriot mußte erfohren, daß der Premierminiſter
einer Großmacht nicht von heute auf morgen den großen
politiſchen Kurs ſeines Landes umändern kann. Herriot hat
erreicht, was zu erreichen er verſuchen mußte, nachdem
ihm die Opopſition der Rechten ſeines Landes ſchwer zu
ſchaffen gemacht hatte: die Aufrechterhaltung der Macht-
befugniſſe der Reaprationskommiſſion, der nur ein Ameri-
kaner mit einem ganzen Stimmrecht beizugeben verſucht wer
den ſoll. Damit verliert Frankreich zwar ſeine Mehrheit
in der Kommiſſion, aber es beſteht eine Stimmengleichheit
von Frankreich und Belgien einerſeits und den anderen Alli-
ierten andererſeits. Damit iſt auch der unleidliche Zuſtand
verewigt, der einer rein politiſchen Kommiſſion gefährlich
gut bezahlter Angeſtellter, und ihrer in dieſer Situation
üblichen, umfangreichen Stellenſchieberei unendliche Voll
machten gibt.

Angeſichts dieſer Tatſachen verſteht man die große Ent-
täuſchung in Berlin. Dieſe Regelung iſt aber auch gewiß
eine Enttäuſchung der idealiſtiſchen Hoffnungen Herriots.
Sie iſt ein Sieg der Poincariſten und ihrer imperialiſtiſch en
Beſtrebungen gegenüber den auf wirtſchaftliche Dinge abzie-
lenden Beſtrebungen Englands und Amerikas. Amerika
hat ſein lebhaftes Jntereſſe an der Londoner Konferenz mehr-
fach betont und ſeine Stimme wiegt ſchwer im Rate der
Alliierten, weil es der große Gläubiger iſt. Wenn nun
Amerika offen ſeine Mißbilligung über das Pariſer Kompro-
miß ausſpricht, ſo kann das recht weittragende Folgen haben.
Es beſteht vielleicht die Möglichkeit, daß der jetzt in Paris
vertagte Streit der vorläufig zu Frankreichs Gunſten ent
ſchieden wurde, endgültig doch in engliſcheamerikaniſchem
Sinne entſchieden wird. Deutſchland hat ein ſehr lebhaftes
Intereſſe daran, daß zum mindeſten nicht die franzöſiſche
Lesart des Gutachtens als die offizielle Auslegung feſt
gelegt wird. Es wäre aber falſch, wenn man wiederum
in Untätigkeit darauf hoffte, daß dieſe weniger un-
günſtige Löſung beſchloſſen wird. Deutſchland hat lange
genug mit ſeiner Stellungnahme gewartet, jetzt muß es
mit ſeinen Anſichten her vortret en, muß ſagen,
daß das Gutachten nicht einfach eine Ausführungsbeſtim-
mung des Verſailler Vertrags iſt, und daß es in freier
Ausſprache an ſeiner Durchführung mit arbeiten
will, weil es ſchließlich ja ſelbſt der Haup tbeteiligte
iſt. Wenn die deutſche Regierung aus ihrer offen geäußer-
ten Enttäuſchung über die Pariſer Beſchlüſſe die Kraft zieht,
nun endlich mit ihren Wünſchen hervorzutreten und ihre
Berückſichtigung kategoriſch zu verlangen, dann hat dieſe
zweite Ausſprache von Englands und Frankreichs Miniſter-
präſidenten für uns einen Zwecke gehabt. Die deutſche
Regierung kann dieſe Wünſche ausſprechen, denn ihre bis-
herige Annahme des Sachverſtändigengutachtens beſagt nur
eine allgemeine Zuſtimmung und keine ins einzelne
gehende Bindun g. Außerdem liegt der Pariſer Beſchluß

bahneinnahmen, den hypothekariſchen Belaſtun J z ni m Si s Sachverſtändir e gen der Jn- W durchaus nicht im Sinne des Sachverſtändigenduſtrie und den Einnahmen des allgemeinen Budgets. Dieſe forgender Mprtlaut: igutachtens, wie wir es verſtehen. Findet die deutſche
letztere Quelle bringe veränderliche Einnahmen. Man könne „Der Senat beſtätigt noch einmal, daß Frankreich aufs Regierung nicht den Mut zu dieſem Hervortreten, dann gehen
ſagen, daß von 1929 ab der jährliche Zuwachs aus dieſer
Quelle 25 Millionen Goldmark erreichen werde An-
genommen nun, daß die Annuitäten mit einem jährlichen
Zuwachs von 25 Millionen Goldmark in 40 Jahren zumAbſchluß kämen, ſo würde ſich das Ganze auf a 40
Milliarden belaufen. Setzte man dieſe Zahlungen nur um
10 Jahre fort, ſo würde dieſe Verlängerung den Gegen-
erhohegert der deutſchen Zahlungen nur um 2 Milliarden

innigſte der Friedensſache ergeben iſt Er ſpricht ſein
Vertrauen in die Regierung aus, daß ſie im Einverſtändnis
mit den übrigen Alliierten die Ausführung des Verſailelr
Vertrages verfolgen wird, der Frankreich Reparationen und

gewährleiſtet. Der Senat tritt zur Tagesordnung
über.“

Miniſterpräſident Herriot hat die Vertrauensfrage geſtellt.
Bei der Abſtimmung wurde die Vertrauenstagesordnung
mit 246 gegen 18 Stimmen angenommen.

e --cececcc2c
Zweifel an der Zuziehung Deutſchlands.

Aus dem Schweigen der Pariſer Einigungsnote über die
Hinzuziehung Deutſchlands zu der Londoner Konferenz haben
da di ans ſtfche Blätter und auch Havas folgern wollen,

deutſche Regierung überhaupt nicht aufgefordert
werden ſoll, mit der Konferenz zu verhandeln. Es wird
J in n Regierungskreiſen verſichert, daß daschweigen nicht in dieſem Sinne aufgefaßt werden dürfe (2),
ſwidern daß dieſe Frage der Konferenz zur Entſcheidung
überlaſſen werde, bei der ein amerikaniſcher Vertreter an
weſend ſein wird. Ob letzterer überhaupt ſich an dieſer

rage beteiligt, iſt mindeſtens zweifelhaft, ſelbſt wenn eine
eilnahme an der Konferenz ſicher iſt. Wie Frankreich

über die Behandlung Deutſchlands denkt, darüber hat Her-
ter in ſeiner Senatsrede nicht den geringſten Zweifel ge-
aſſen.

In Amerikaus handeln liegt die Entſcheidung
Die Nachrichten aus Waſhington laſſen es als wahrſchein

lich erſcheinen, daß man dort auf die uneingeſchränkte An-
nahme des Dawesgutachtens drücken wird, weil das Preſtige
der republikaniſchen Partei bei den bevorſtehenden Wahlen
bei einem Mißerfolg des Gutachtens auf der Konferenz
in London ſtarke Einbuße erleiden mußte. Die Europareiſe
des Staatsſekretärs Hughes dürfte den Zweck haben, Ame-
rikas Beſtehen auf
ſtreichen.

as Dawes- Gutachten ſtark zu unter-

wir zurück in die Ketten des Verſailler Vertrages neben dem
dann ein zweites und noch gefährlicheres Jnſtrument
ſteht, das im gleichen Sinne gegen Deutſchland anzuwenden
iſt, das Gutachten der Sachverſtändigen.

Macdonald zwiſchen zwei Stühlen.
Das einzige Organ der herrſchenden Arbetkterpartei hüllt

ſich bezüglich Macdon alds geſtriger Unterhauser-
klärung in beredtes Schweigen, und ebenſo beredt
war die lautloſe Stille, in der das Unterhaus ſie anhörte.

Macdonalds eigene Verteidigung
geht dahin, ſein Hauptzweck ſei geweſen, die Konferenz
zu retten. Demgegenüber hätten die gemachten Zugeſtänd-
niſſe wenig Bedeutung, ſein eigener Standpunkt ſei tat-
ſächlich unverändert. Der Leitaufſatz der „Times“ betont
Macdonalds Erklärung ſei noch vager als dieNote, die weiten Spielraum für Meinungsverſchiedenheiten
in wichtigen Fragen laſſe. Macedonald habe die Konferenz
gerettet, um welchen Preis werde er die Konferenz ſelbſt
halten?! Die Schwierigkeiten der Konferenz ſeien nun
voll enthüllt, aber man brauche ihr Fehlſchlagen noch
nicht anzunehmen. „Daily Telegraph“ nennt dke Stimmung

in politiſchen Kreiſen bis weit in Regierungskreiſe hinein



recht kritiſch. Man vermißt in der Note konſtruktive
Vorſchläge, findet dagegen Zweideutigkeiten und Auslaſſungen
die zu neuen Mißverſtändniſſen führen müßten, wie auch
indirekte Beeinträchtigungen des Dawes- Planes
und die Preisgabe der britiſchen Auffaſſung des richtigen
Verhältniſſes des Dawesplanes zum Verſailler Vertrag. Er
deutet an, daß
die Note in amerikaniſchen Kreiſen einen üblen Eindruck
machte, nicht zum mindeſten wegen des Schweigens über
Deutſchlands Beteiligung.

Eine deplazierte „Warnung“ Englands.
Das engliſche Auswärtige Amt hat geſtern den Botſchafterin Berlin Lord d'Abernon angewieſen, Deutſchland b Thee

all zu peſſimiſtiſchen Anſicht über das Ergebnis der Pariſer
Verhandlungen zwiſchen Macdonald und Herriot zu warnen.
Jn eingeweihten Kreiſen heißt es, daß unmittelbar bevor
Macdonald nach Paris fuhr, Herriot einen Beſuch des deut-
chen Botſchafters hatte, dem er erklärte, Deutſchland
ürfe nicht zu viel erwarten, da er in der Kammer

den Angriffen einer ſtarken Oppoſition ausgeſetzt ſei.
Die Belgier und das Dawes-Gutachten.

Wie aus Brüſſel gemeldet wird, hielt der Miniſter Hymans
in der belgiſchen Kammer eine Rede, in der er bedauerte
daß das Sachverſtändigen Gutachten Belgien nicht alles gebe.
was es haben müſſe Man müſſe aber endlich zu ei,em
Ziele gelangen.

Kein Abbau der Mienum.
Jn dieſen Tagen tauchen in der Preſſe verſchiedentlich

Gerüchte auf, die von einem kurz bevorſtehenden Abbau
der Mieum berichteten. Deutſcherſeits iſt nichts bemerkt
worden, was für eine nennenswerte Entlaſtung an Perſonal
ſpricht. Die Mieum hat vielmehr das Beſtreben, ſich, komme,
was kommen mag, zu „verankern“. Die Velgier ſind noch
beharrlicher als die Franzoſen!

Die Franzoſen verhaften weiter.
Die Vorſtandsmitglieder des Ober hauſener Garde-

vereins Kamper, Hattelt und Rückebeil wurden von den
Franzoſen verhaftet. Später wurde dann noch der Vor
itzende des Kreiskrieger verbandes Fabrikant
ecker und im Laufe des Vormittags Stadtverordneter

Oehler in deſſen Gaſthaus der GardeVerein ſein Heim hat,
zum Verhör abgeführt.

Die belgiſche Schandjuſtiz in der Sackgaſſe.
Brüſſel, 11. Juli. „Vingtieme Siecle“ veröffentlicht einen

längeren Artikel über das Urteil im Stettiner Graff-
Prozeß. Der Artikel beginnt mit einer Verwahrung gegen
den Vorwurf der rechtswidrigen und unkorrekten Behand-
lung des Falles durch das belgiſche Gericht. führt dann aber
aus, man müſſe zugeben, daß das Stettiner Urteil eine del i
Jate Lage ſchaffe, die ſorgfältige Prüfung aller Ein-

verlange. Man dürfe nicht mehr davon ausgehen,
aß es ſich in Stettin um eine Komödie handele, ſondern

man habe ein ordnungsmäßiges Verfahren vor ſich, wonach
das Gericht in voller Kenntnis der Sache zur Verurteilung
der Angeklagten gelangt ſei. Schwierig ſei nunmehr nur,
wie man aus der n l s kommen könne,da der Artikel 443 der belgiſchen Strafprozeßordnung nur
widerſprechende Urteile belgiſcher Gerichte im Auge habe,
während für Urteile von Gerichten zweier Staaten an
ſcheinend keine Vorſchrift en des internationalen Rechts beſtünden.
Das franzöſiſche Urteil Ppertinzer Kommuniſtenprozeß

iert.
Havas meldet aus Düſſeldo r rf, daß die Reviſitons

inſtanz das franzöſiſche Kriegsgerichtsurteil in dem Mainzer
Kommuniſtenprozeß aufgehoben habe.

Dauchſende Arbeitsloſigkeit,

Infolge mangelnder Auftragseingänge und Rückziehung
laufender Aufträge ſieht ſich die Firma Krup p gezwun-
gen, in einer Anzahl ihrer Betriebe die Kurz arbeit
ren und etwa 5 Prozent der Geſamtbelegſchaft zu

ndigen.
Zu der am 11. d. Mts. abgelaufenen Kündigungsfriſt für die

Durchführung der Stillegung der Königshütte teilt die Ver-
waltung mit, daß ſie zunächſt nur die Arbeiter wieder auf
nehmen könne, die für die Ausführung der Notſtandsarbeiten
erforderlich ſind. Der dazu benötigten Belegſchaft werde
ſie rechtzeitig von der Wiederaufnahme der Arbeit durch
Anſchläge Mitteilung machen. Die Leute, die bis zum 13.
d. M. in keinem Fall wieder eingeſtellt werden, gelten
mit dem heutigen Tag als entlaſſen. Die Papiere werden
ihnen ebenfalls ſofort ausgehändigt werden.

Die Beſchäftigungsmöglichkeit in der Breslauer Metall
induſtrie hat ſich weiterhin ſehr verſchlechtert. Dies tritt
beſonders bei Schloſſern und Elektromonteuren in Erſchei-
nung. Weitere Betriebseinſchränkungen beabſichtigen die
Linke-HofmannLauchhammer Werke. Bis zu dreitauſend Per
ſonen dürften davon betroffen werden. Weitere Entlaſſungen
o noch bei verſchiedenen anderen Firmen ſtatt. Das
Oberſchleſiſche Draht- und Kabelwerk in Gleiwitz hat den
Betrieb vollſtändig ſtillgelegt.

Die oberſchleſiſchen Wahlen verlegt.
Der Reichsminiſter des Jnnern hat auf Wunſch der preu

ſchen Verwaltung und größerer Teile der oberſchleſiſchen
Bevölkerung den Termin für die Nachwahl im Wahlkreis
9 (Oppeln) vom 14. auf den 21. September verlegt.
Die in der Verordnung vom 3. Juli 1924 auf die Zeit
vom 17. bis 24. Auguſt 1924 feſtgeſetzte Auslegungsfriſt
für die Stimmliſten und Stimmkarten bleibt unverändert
Die dritte Internationale gegen den Sachverſtändigenplan.

Der allgemeine Kongreß der dritten kommuniſtiſchen Jnter-
nationale an dem Rykoff und Kalinin, die Häupter
der Moskauer Regierung teilnahmen, ſandte, wie aus Riga
berichtet wird, eine flammende Kundgebung an das Prole-
tarigat der ganzen Welt, in dem er zum Kampf gegen den
Sachverſtändigen-Plan auffordert, den er als die
jüngſte Verſchwörung der Kapitaliſten erklärt. Jn dem
Manifeſt heißt es weiter: „Jhr (die jungen Proletarier)
müßt vor allem Revolutionszentren in Eiſenbahn-Organiſa-
tionen, Munitionswerken, Heer und Flotte ſchaffen“. Di-
Kundgebung iſt von Sinowieff, Trotzki, Stolin, Bucharin
und anderen unterzeichnet.

Vorbereitungen der Kommuniſten im Ruhrgebiet.
Es wird bekannt, daß in der Kommuniſtiſchen Partei km

weſtlichen Jnduſtriegebiet und im ganzen Reiche Kräfte
am Werke ſind, die auf einen neuen Putſch hinarbeiten.
Der frei gewerkſchaftlichen Preſſe im Ruhrgebiet iſt ein Schrift
ſtück der kommuniſtiſchen Betriebsrätezentrale in
die Hände gefallen, in dem dargelegt wird, daß die Ver-
hältniſſe in Deutſchland für eine neue Revolution gereift
ſeien. Vom 15. Juli ab ſollen für die Partei neue Richt-
linien gelten und die ganze bisherige Organiſation in eine
neue einheitliche Leitung übergeführt werden. Die Ver-
waltung der Partei ſoll jetzt auf die „Betriebszellen“ über-
gehen und in jeder Stadt in der Hand eines Hauptbetriebs-
zellenleiters zuſammengefaßt werden. Auch Frauen und
Erwerbsloſe ſollen dabei eine große Rolle ſpielen. Eine
Woche ſoll dieſe Umgruppierung dauern, und dann ſolk
mit verſtärkter Macht an der Verbreitung der kommuniſtiſchen
Jdeen gearbeitet werden. Vom 3. bis 11. Auguſt ſind dann
große öffentliche Demonſtrationen geplant. Die internatio-
nale Arbeiterhilfe ſoll zugleich weiter ausgebaut werden.

Weitere Kommuniſtenverhaftungen in Berlin.
Wie verlautet, ſind im Laufe des Freitagvormittag in

Berlin durch die Abteilung 1a des Berliner Polizeipräſi-
diums weitere Verhaftungen von Kommuniſten im Zuſammen-
hang mit der Ermittelung in Sachen der „Deutſchen Tſcheka“
erfolgt. Es handelt ſich dabei um die auf Erſuchen des
zurzeit in der Angelegenheit in Stargard i. Pomm. tätigen
Unterſuchungsrichters erfolgte Feſtnahme mehrerer Perſonen
die insbeſondere mit der Angelegenheit Bozenhardt in
Verbindung gebracht werden. Nähere Mitteilungen können
im Jntereſſe des Fortgangs der Ermittelungen zurzeit noch
nicht gemacht werden.

Die Gewerkſchaften als Machtfaktor.
Jn einer Beſprechung des Reichskanzlers mit den Ver-

tretern der Gewerkſchaften betonten dieſe die Notwendigkeit
einer gerechten Verteilung der Laſten aus dem Sachverſtändi-
genGutachten. Die Reichsregierung gab einen Ueberblick
über die vorbereitenden Arbeiten zur Durchführung des
Sachverſtändigengutachtens. Es ſoll alles getan werden,
um die Einkommenſteuer, die Wermögensſteuer und die
Erbſchaftsſteuer ſo ertragreich wie möglich zu geſtalten.

Wenn der von den Gewerkſchaften bis aufs letzte aus-
gepowerte Unternehmer-Mittelſtand völlig verblutet iſt, (wo-
von er kaum noch viel entfernt iſt) dann werden dieſe Steuern
verſagen und die Wirtſchaft auch. Damit iſt dauernde Ar
beitsloſigkeit geſichert und der Arbeiter darf als unver-
meidlicher Erfolg der Gewerkſchaftspolitik verhungern.“

Die Not der Landwirtſchaft.
Jm Hauptausſchuß des preußiſchen Landtags wurde am

Freitag mit der Beratung des Haushalts der landwirtſchaft-
lichen Verwaltung begonnen. Der Berichterſtatter von der
Oſten (Dn.) ſchilderte die große Notlage der Landwirt
ſchaft und verlangte Regulierung der Perſonal- und Real-
kredite und die Schaffung einer großen landwirtſchaftlichen
Kreditbank. Die heute nicht mehr zu bezahlenden Steuern
müßten geſtundet oder niedergeſchlagen werden. Abg. Heil-
mann (Soz.) trat dieſen Ausführungen entgegen und er-
klärte, die preußiſche Finanznot mache es notwendig, daß
die Steuern von der Landwirtſchaft bezahlt werden müßten.
en

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Wontag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag

Nathan Katja,
der dieWeiſe Tänzerin

haltungskoſten

Aus Stadt und Amgebung
sommerferien!

Welch ein Zauberwort! Für einige Wochen frei von des
Alltags Arbeit, Mühen und Sorgen

Ferien für die Jugend Noch einmal geht es heute
auf wenige Stunden ins Schulhaus, doch die Gemüter ſind
zu ſehr erregt, die Gedanken gehen ſpazieren und der
Lehrer predigt tauben Ohren. Jn den wenigſten Fällen
werden ja am letzten Schultage die geſtrengen Herren Päda-
gogen ihren Zöglingen noch irgend etwas beibringen wollen.
Die letzten Stunden vor den Ferien wird geleſen, da
wird erzählt oder Rätſel werden gelöſt. Doch auch dieſe
Stunden gehen herum und nun lockt die goldene Freiheit!
Die Schulmappe wird verpackt in irgendeinen entlegenen
Winkel, zu Stock und Ruckſack gegriffen und fort geht es,
hinaus in die Ferne! An die See oder ins Gebirge!

Ferien, wenn auch nicht für alle, ſo doch für viele der
Erwachſenen! Auch für ſie birgt das Wort unendlich
viel Schönes in ſich. Auch ſie verſpüren an dieſem Tage
etwas von dem, was die Jugend jauchzen macht. Fort
vom Schreibtiſch, vom Katheder, fort aus dem dumpfen
Büro, hinaus in die in herrlicher Sommerpracht prangende
Natur, die Gottes Allmacht und unendliche Güte offenba

Vielen verbietet die Not der Zeit eine größere Reiſe,
aber auch dieſe greifen zum Wanderſtock und lernen erkennen,
daß auch die engere Heimat uns viel Schönes zu bieten
vermag. Mit friſchem Geſang, ſo wandern ſie durch Wald
und Feld und genießen in vollen Zügen die herrliche
Zeit der Freiheit! Kann es überhaupt etwas Schöneres
geben als dieſe Wanderungen?

O, ihr ſchönen Tage der Ferien!
3

Goldene Hochzeit. Die Eheleute Rentner Auguſt Müller
und Frau Wilhelmine geb. Ranefeld, hier, Apotherkerſtr. 4
begehen heute das Feſt der goldenen Hochzeit. Die Ein-
ſegnung des würdigen Paares findet am Sonntag in der
Wohnung ſtatt, da der Gang zur Kirche wegen körperlicher
Gebrechlichkeib nicht möglicht iſt, die geiſtige Friſche aber
iſt noch erfreulich.

Der Reichsindexr. Die Reichsindexziffer für die Lebens-
(Ernährung, Wohnung und Heizung, Be-

leuchtung und Bekleidung) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen
des Statiſtiſchen Reichsamtes für Mittwoch, den 9. Juli auf
das 1,19-Billionenfache der Vorkriegszeit. Die Steige-
rung von 1,7 gegenüber der Vorwoche (1,17 Billionen)
iſt in der Hauptſache auf die ſtärkere Berückſichtigung der
Preiſe für Kartoffeln neuer Ernte zurückzuführen:
Bei einem Teil der übrigen in die Berechnung einbezogenen
Kebensbedürfniſſe, ſo namentlich bei der Bekleidun
ſind weitere Preisrückgänge zu verzeichnen.

Oberbürgermeiſter Hertzog weilt ab kommenden Montag auf
Urlaub; ſein Vertreter in Dienſtgeſchäften iſt Bürgermeiſter
Dr. Moſebacch.

Fort mit der Kriegsſchuldlüge! Noch immer hält das Ver-
ſailler Diktat das deutſche Volk in Feſſeln, noch immer glaubt
die Welt an die Schuld des deutſchen Volkes am Kriege. Wie
lange noch? Und doch! Ueberall ſteht man auf gegen
dieſe ungeheuerliche Anſchuldigung Unterſchriften werden
jetzt in den Häuſern geſammelt zum Proteſt gegen die Schuld-
tüge. Ehrenpflicht jedes Deutſchen iſt es, ſeinen Namen
einzuzeichnen in dieſe Liſten, die einſt ein Blatt ſein werden
in dem Kampfbuch für Deutſchlands Ehre. Außerdem liegt
auch eine Liſte in der Geſchäftsſtelle der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei, hier, Wilhelmſtraße 2, aus, wo
jeder durch Unterſchrift ſeinen Proteſt gegen die Schuldlüge
zum Ausdruck bringen kann.

Studium ohne Reiſezeugnis. Mit Bezug auf die von
dem preußiſchen Kultusminiſterium erlaſſene Beſtimmung,
nach der beſonders begabte Perſonen ohne das Reifezeugnis
einer höheren Lehranſtalt zum Univerſitätsſtudium zuge
laſſen werden, wird amtlicherſeits mitgeteilt, daß der preu-
ßiſche Kultusminiſter nunmehr die Prüfung der Anträge
einer beſonderen Prüfungsſtelle übertragen hat. Die An-
träge ſind künftig an die „Prüfungsſtelle für die Zulaſſung
zum Univerſitätsſtudium ohne Reifezeugnis“ (Berlin, Unter
den Linden 4) zu richten. Aehnliche Beſtimmungen wie
Preußen ſind bisher für Sachſen und Thüringen ergange.

Räte und kein Ende! Nachdem bereits vor längerer Zeit
die Richter und die Oberlehrer mit den Bezeichnungen Amts-
gerichtsrat und Studienrat beglückt worden ſind, iſt nun
auch der Ratloſigkeit der Bibliothekare ein Ende gemacht wor-
den: ſie heißen jetzt „Bibliotheksräte“.

Die Schulbeiträge der Berufsſchulen. betragen für die Zeit
vom 1. Juli bis 30. September je Schüler (in) 8,50 Mark
Die Beiträge ſind ſofort fällig und bei der ſtädtiſchen
Kämmereikaſſe einzuzahlen.

Nach der Regelung ves Mieterſchutzgeſetzes vom 1. Juni
1923 iſt eine Kündigung vhne rechtliche Bedeutung. Dis
Beendigung eines Mietverhältniſſes kann abgeſehen ſelbſt
verſtändlich von einer freiwilligen Vereinbarung der Par-
teien nur durch eine Aufhebungsklage in Gemäßheit der
Beſtimmungen des Mieterſchutzgeſetzes herbeigeführt werden.

zum 900 jährigen liedüchtnis Kaiſer Heinrich II.

1024. 13. Juli 1924.
Vor 900 Jahren am 13. Juli 1924 ſtarb Kaiſer Hein-

rich II. der Heilige und ward begraben im Dom zu Bam-
berg, wo auch ſeine Gemahlin, die heilige Kunigunde, ruht
Das herrliche Grabmal des Kaiſerpaares wurde vollendet
[1513 von dem berühmten Meiſter Tilmann Riemenſchneider,
Zum 900. Todestage Kaiſer Heinrichs finden in Bamberg
große kirchliche Feierlichkeiten ſtatt.

Nächſt Bamberg war Merſeburg Kaiſer Heinrichs II.
Lieblingsort. Faſt Jahr für Jahr hat er in Merſeburg
geweilt. Die Erztafel im Merſeburger Schloßhof beurkundet
die Jahre:
1002, 1003, 1004, 1005, 1006, 1008, 1009, 1010, 1012, 1013, 1014,
1015, 1017, 1019, 1021, 1023.“

Es fehlt das Jahr 1016, laut Chronik war Kaiſer Hein-
rich II. Lichtmeß (2. Februar) 1016 in Merſeburg. Manch
ſtolzer Reichstag iſt in dieſem Jahre in Erſcheinung getreten
und manch herrliches Bild hat ſich bei den Kaiſerbeſuchen
in Merſeburg entfaltet.

Das Merſeburger Schloß an ſeiner fetzigen Stelke iſt
erſt ſpäter entſtanden. Damals war die Kaiſerpfalz auf der
ſüdlichen Erhebung der Domhöhe, mons in auſtrali parte,
wie die Biſchofschronik ſagt. Dort, wo jetzt die „Hohe Kurie“
Curia St. Martini iſt, hat Kaiſer Heinrich II. reſidiert. Wer
je da droben war, weiß, wie köſtlich es dort iſt. Einesherrliche
Augenweide, beſonders ſchön nach Oſten hin in die Aue,
Die Ausſchau feiert unſere Biſchofschronik als eine „Amve-
nitas“. Jn dieſer hohen hehren Anmut hat Kaiſer Hein-
rich II. ſo gern geweilt. Manches hat ſich im Laufe der
Zeiten geändert, aber geblieben iſt dieſe Amoenitas Merſe-
burgenſis, die uns ſo viel erzählt aus der Heimat-Ge-
n inſonderheit auch in dieſen Tagen 900 jährigen Ge-
denkens.

Durch Fürſorge des 1002 1024 regierenden Kaiſers Hein
rich II., „des Sächſiſchen Geſchlechtes letzten Zweig, das glor-
reich ein Jahrhundert lang regieret“, wurde das nach kurzem
Beſtehen 981 aufgelöſte Bistum Merſeburg 1004 wieder her-
geſtellt unter Biſchof Wigbert, womit ein Lieblingswunſch
des Kaiſers erfüllt ward. Biſchof Thietmar legte am 18.
Mai 1015 den Grundſtein zur neuen Domkirche. Biſchof
Bruno vollzog die Weihe in Gegenwart des Kaiſers und
mehrerer Biſchöfe am 1. Oktober 1021. Biſchof Wigbert
(1004 1009) war des Kaiſers Kaplan, Biſchof Thietmar
(1009--1019) des Kaiſers Freund und Biſchof Bruno (1019
bis 1036) war des Kaiſers Verwandtkter.

Kein Deutſcher Kaiſer war ſo oft in Merſeburg wie Hein-
rich II. Er und ſeine Gemahlin, die heilige Kunigunde,
haben ihre Vorliebe für Merſeburg nicht nur durch faſt all
jährlichen Beſuch, ſondern auch durch Schenkungen von Klein
odien und Koſtbarkeiten für den Dom betätigt. Wie ſehr
der Kaiſer ſein Merſeburg liebte, bezeugt Biſchof Thiet
mar in ſeiner Chronik: „Merſeburg, kennteſt du ganz die
Wünſche alle die frommen, die für dich das Herz des er
habenen Fürſten erfüllen, immer und immer ſehnteſt du
dich nach der Nähe des Theuren, prieſeſt die Gaben des
Herrn, die reichen, und lohnteſt ihm dankbar.“

Papſt Eugen III. hat 1146 Kaiſer Heinrich II. heilig
geſprochen. Bald darauf wird ſein. Altar im Merſeburger
Dom gegründet worden ſein, der urſprünglich wahrſcheinlich
am mittelſten Pfeiler links ſtand. Sein Gedächtnistag iſt
der 13. Juli. Auch ſeiner Gemahlin, der heiligen Kunigunde,
deren Gedächtnistag der 3. März iſt, wurde ein Altar im
Dom errichtet, doch iſt der urſprüngliche Platz nicht zu
ermitteln. Jm Laufe des um 1500 vom Biſchof Thilo
von Trotha begonnenenen großen Kirchen Umbaus kamen
beide Altäre in die Vorhalle an die Oſtſeite und zwar
der Heinrichs in das nördliche und der von Kunigunde in
das ſüdliche Seitenſchiff der Vorhalle. Dort wurde das

Gedächtnis des frommen Kaiſerpaares gefeiert und dankbar
ihrer Liebe für Merſeburg gedacht. Am St. Heinrichstag und
am St. Kunigundentag kamen zur hohen Feier auch die
Stiftsherrn von St. Sixti und die Mönche vom St. Petri-
Kloſter in den Dom. Der St. Kunigundenaltar iſt erhalten
geblieben als einziger Altar im Dom aus katholiſcher Zeit
und ladet noch heute zu dankbarem Gedenken an das fromm
Kaiſerpaar Heinrich und Kunigunde.

Als Biſchof Adolph, Prinz von Anhalt, 1517 den Dom
neubau weihte, ward inſonderheit Kaiſer Heinrichs II., des
Wiederherſtellers der Kirche gedacht, der im Bamberger Dom
ruht. Zur Domweihe ſchenkte Biſchof Gregor von Bamberg
unſerem Biſchof Adolph einige Reliquien vom Kaiſer Hein
rich II. Es werden die letzten z Relequien geweſen ſein, die
nach Merſeburg kamen. Später wurden ſie mit dem übrigen
Reliquienſchatz in der Marienkapelle im Kreuzgang aufbe
wahrt, bis ſie auf einen ſeltſamen Beſchluß des Domkapitels
1737 im Geheimen vergraben wurden. Keiner weiß wo.
Der Mantel der heiligen Kunigunde iſt in der Gewand-
Kapelle erhalten geblieben.

Vom Merſeburger Dom-Portal herab grüßen die Schutz
patrone St. Johannes der Täufer und St. Laurentius. Jn
der Mitte ſchaut mit dem Kirchenmodell der Wiederherſteller
der Kirche unſer vor 900 Jahren am 13. Juli 1024 heimge-
gangener Kaiſer Heinrich II. der Heilige mit Szepter und
Krone im Kaiſer-Ornate auf ſein liebes Merſeburg herab,
wo er ſo oft und ſo gerne weilte. Auf dem Kirchen Modell
in der Hand des Kaiſers bekundet die Jahreszahl 1517
das Jahr der Weihe des vom Biſchof Thilo umgebauten
Doms durch Biſchof Adolph. Unter dem Kaiſerbild iſt das
alte Reichswappen, der Doppeladler und das Merſeburgiſche
Stiftskreuz, unter dem man den Dom betritt. Der dies
jährige St. Heinrichstag fällt auf Sonntag, den 13. Juli
1924 und ladet zum Gedächtnis des 900 jährigen Todestages
unſeres Kaiſers Heinrich II. Arthur Schwickert.
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Vom Wochenmarkt. Der heutige Sonnabendmarkt war reich
beſchickt und wies äußerſt lebhaften Verkehr auf. Jn erſter
Linie galt die Nachfrage natürlich dem friſchen Gemü ſe,
das ja auch in reicher Menge zu annehmbarem Preiſe
haben war. Es koſteten durchſchnittlich z. B. Schoten Pfd.
15 Pfg., grüne 25——50 Pfg. das Pfund, Wachs
bohnen 50 Pfg., Mohrrüben g 10 Pfg., SalatKopf 8 Pfg., Weißkohl Kopf 25--50 Pfg., Tomaten Pfd.
50 Pfg., Erdbeeren, Himbeeren, Herren (auchſchwarze) gabs wieder reichlich. Die Heidelbeerſtände
waren dicht umlagert. Kirſchen waren in unabſeh-
barer Menge vorhanden, das Pfund von 20 Pfg. auf
wärts. Auch der Pilzſegen iſt ſehr groß. Pfifferlinge
koſteten das Pfund ca. 60 Pfg Der Fleiſchmarkt wies
ebenfalls regen Beſuch auf. Die Preiſe ſind unverändert.
Fiſche wurden wenig gekauft. Am gutbeſuchten Blumen-
markt herrſchte die Nelke. Am Ferkelmarkt nur
ſtilles Geſchäft.

Kein unreifes Obſt roh eſſen Alljährlich werden durch
den Genuß unreifen Obſtes in rohem Zuſtande, namentlich
an Aepfeln und Birnen, zahlreiche, zum Teil langwierige
und beſonders für Kinder gefährliche Krankheiten an Darm-
katarrhen herbeigeführt. Es wird daher amtlich vor dem
Genuſſe des vor der natürlichen Reife gepflückten Obſtes
in ungekochtem Zuſtande dringend gewarnt. Jn geſund
heitlicher Hinſicht empfiehlt es ſich auch, reifes Obſt jeder
Art vor dem Genuſſe gehörig zu waſchen oder zu ſpülen.

Sonntagsdienſt der Apotheken. Am kommenden Sonntag,
den 13. Juli, verſieht die Stadtapotheke den Dienſt: die-
ſelbe nimmt auch den Nachtdienſt vom 12. bis 18. inkl. wahr.

Die Commerz- und Privatbank veröffentlicht im An-
zeigenteil unſerer heutigen Nummer ihre Bilanz per 31.
Dezember 1923.
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Dom ſBekter.
(Drahtloſe Meldungen.)

Wetterausſichten für das mittlere Norddeutſchland: Warm,
trocken und heiter.
„Wetterausſichten für ganz Deutſchland: Fortdauer des be-ſtändigen Wetters. Nur im äußerſten Weſten etwas Ge

witterneigung. Ueberall zunehmende Erwärmung.

Der Arbeitsmarkt im juni,
Das Landesarbeitsamt berichtet: Der allgemeine Rück-

gang der Konjunktur führte im Berichtsmonat zu erheblicher
Verſchlechterung der Arbeitsmarktslage. Sie war im we-
ſentlichen bedingt durch Abſatzſchwierigkeiten und Kapitalnot.
die in zunehmendem Maße Konkurſe, Stillegungen von Be-
trieben Belegſchaftsverminderungen und Anwachſen der
Kurzarbeit zur Folge hatten. Sie ſteigerte ſich im Verlauf des
Monats und betraf überwiegend männliche Arbeitskräfte
in n en Berufsgruppen.

n der Zunahme der Arbeitsloſigkeit war zunächſt der
Bergbau beteiligt, da die Entlaſſungen der Kaliarbeiter
und die Stillegungen der weniger ergiebigen Schächte ihren
Fortgang nahmen, und im Erzbergbau, ſowie trotz noch-
maligen Preisabbaues in den Braunkohlengruben die Be-
ſchäftigungsmöglichkeiten ſich verringerten. Des weiteren ent-
ſtammten die in Zugang kommenden Arbeitſuchenden vor
allem der Metall- und Maſchineninduſtrie, dem Holz und
Schnitzſtoffgewerbe (Möbelfabriken), den Fleiſchkonſerven-,
Schokolade-, Tabak und Schuhfabriken. Jn der chemiſchen
Jnduſtrie ſowie in den übrigen Jnduſtriezweigen hielt ſich
das Abſtoßen der Arbeitskräfte meiſt noch in engeren Gren-
zen. Die Lage des Baugewerbes und der Bauſtoffinduſtrien
war ſchwankend und örtlich verſchieden. Doch war über-
wiegend ein Nachlaſſen der Bautätigkeit feſtzuſtellen. Die
Textilinduſtrie vermied durch Arbeitsſtreckungen im allge-
meinen größere Entlaſſungen. Jn der Vermittlung von
Muſikern und Angehörigen des Gaſtwirtsgewerbes machten
ſich infolge ungünſtiger Wirtſchaftslage Erſchwerniſſe geltend.
Ebenſo waren die Ausſichten für kaufmänniſche und Büro-
angeſtellte bei fortdauerndem Abbau in Bergbau, Jnduſtrie
und Handel ſchlechter.

Die Landwirtſchaft zeigte ſich bis gegen Ende des
Monats ſtark aufnahmefähig, dann trat nach der Beendi-
gung der Hackarbeiten und der Heuernte zunächſt eine leichte
Abſchwächung ein. Es ſind beſondere Maßnahmen eingeleitet.
um arbeitsloſe Bergarbeiter in die Landwirtſchaft zu über-
führen. Jn Gemüſe und Obſtkonſervenfabriken boten ſich

vor allem für weibliche Arbeitskräfte Arbeitsgelegenheiten.
Die Zahl der Arbeitſuchenden, die ſich bei den öffent-

lichen Arbeitsnachweiſen neu meldeten, belief ſich im Be-
richtsmonat auf 35037 gegen 30523 im Vormonat. Offene
Stellen wurden gemeldet im Juni 23238 gegen 29814 im
Mai. Die Zahl der Vermittlungen ſank von 27217 auf
21732. Ende des Vormonats waren bei den öffentlichen
Arbeitsnachweiſen 43399 Arbeitſuchende vorgemerkt und 4016
offene Stellen. Für Ende Juni betrugen die entſprechenden
Ziffern 48790 bzw. 2993, hiervon entfielen 5450 bzw.
2281 auf weibliche Perſonen.

Die Ziffer der unterſtützten Erwerbsloſen ſtieg von 22138
am 1. Juni auf 26574 am 1. Juli, und zwar in den
Regierungsbezirken Magdeburg von 8460 auf 9544.
Merſeburg von 7213 auf 8506. Erfurt von 2105 auf
auf 4234. Jm Freiſtaat Anhalt ging die Zahl der Unter
ſtützungsempfänger von 4450 auf 4219 zurück.

Kundfunſnrograumm,

Sonnabend, den 12. Juli.
Welle 452 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender.
4,30--6 Uhr: Konzert der Hauskapelle, 8,15 Uhr: Dialekt-Abend: Von der Waterkant e zu den Alpen. 5

Hans Balzer, Karl Keßler, Max Grundmann, Rezitä-
tionen aus den Werken Fritz Reuters (Hans Balzer). II.
Teil: Gemütliches und Fröhliches in preußiſcher, ſächſiſcher,
ſchwäbiſcher und bayriſcher Mundart, in Wort und Ton. An
ſchließend (etwa 9,30 Uhr) Preſſebericht.

Filmſchau,

Die Lichtſpieltheater unſerer Stadt bringen in ihren Spiel-
plänen bis einſchließlich Montag wieder ausgezeichnete Pro-
gramme zur Vorführung. Jn den Kammerlicht ſpielenläuft als Hauptfilm der nach der Novelle „Lauffeuer“ von
Jane „Grey hergeſtellten amerikaniſchen Film „Sturm-
wind“. Ein intereſſanter Ausſchnitt aus dem Leben und
Treiben auf Farmen in irgend einem von der Kultur weitab
gelegenen Fleckchen Erde von Wildweſt, wo Cowboys und
dunkle Exiſtenzen ihr Weſen treiben, zieht an unſeren Auge
vorüber. Beſonders hervorzuheben ſind die großen Pferde-
rennen, in dem ein Mädel auf einem Pferd, genannt „Sturm-
wind die Siegestrophäe erringt. Das Beiprogramm „Der
Todesfalter“ bringt ein prachtvolles Ausſtattungsbild
aus dem Leben eines berühmten Gelehrten. Reizvolle Auf-
nahmen aus der Lagunenſtadt Venedig und aus der Berg-
welt zeichnen den Film aus. Die Hauskapelle begleitet die
Filme wie immer ſtimmungsvoll. Jn dem „Union-
Theater läuft dieſe Woche ein Film mit dem bekannten
bayeriſchen Kraftmenſchen Joe Stöckel genannt Marcco. Jn
ſeinem neueſten Film Unter Gauklern und Beſtien“
übt er große Anziehungskraft auf die Beſucher aus. Marcco

Letzte Depeſchen
Die Enkſchückigung gusgewieſener

pwolniſcher Anſiedler,

Berlin, 12. Juli. Auf Grund des Völkerbundsratss
beſchluſſes vom 17. Juni ſtellt die polniſche Regierung
den Betrag von 270 000 Goldfrank als Entſchädigung
für zunächſt 500 annullierte Anſiedler zur Verfügung.
Es entfällt auf jeden annullierten Rentengutsanſied-
ler ein Betrag von etwa 4900 Goldfrank, auf den
Pächter entſprechend weniger. Entſchädigungsberechtigt
ſind nur ſolche Anſiedler, die z. Z. der Annullation
die polniſche Staatsangehörigkeit beſeſſen haben. An-
träge auf Gewährung der Entſchädigung müſſen bis
zum 17. Auguſt bei dem von der polniſchen Regierung
zu ernennenden Vertrauensmann eingereicht ſein. Der
Anſiedlungsbund Charlottenburg, Berlinerſtraße 137,
wird ſämtlichen in Frage kommenden ein entſprechendes
Formular überſenden und iſt bereit, dem Anſiedler
mit ſeinem Rat zur Seite zu ſtehen. Der Name des
polniſchen Vetrauensmanns wird ſofort nach der Er-
nennung in der Preſſe bekanntgegeben werden.

Bie Konferenm; der Kleinen Entente.
Prag, 12. Puli. Heute wurde eine amtliche Mitteilung
über die Konferenz der kleinen Entente herausgegeben,
in der es zum Schluß heißt: „Die Königreiche Rumänien
und Jugoſlawien ſowie die Tſchechoſlowakei ſind feſter
denn je durch gemeinſame Lebensintereſſen verknüpft.
Die Kleine Entente, die eine Allianz mit genauen
Grenzbereichen repräſentiert, befolgt darüber hinaus die
Erhaltung des Friedenszuſtandes und iſt in dieſer
Richtung bemüht, durch ihre ſolidariſche Tätigkeit unter
allen Umſtänden dieſen Frieden zu bewahren und
zu feſtigen. Die nächſte Zuſammenkunft findet am Sonn-
abend um 9 Uhr vormittags ſtatt.

Die buge in Bruſilien,
Die Revolution ſiegreich?

Newyork, 12. Juli. Nach unverbürgten Nachrichten
aus Santos haben die Rebellen der Stadt Sao Paulo
die Oberhand. Die Behörden haben ſich in Santos
niedergelaſſen.
London, 12. Juli. Wie Reuter meldet, iſt die Regie-
rung in Sao Paulo geſtürzt. Die Revolutionäre Junta
habe die Oberhand gewonnen und General Rondon
eine vorläufige Regierung gebildet.

Derßot der Hofer „Völkiſchen Preſſe“,
München, 11. Juli. Die in Hof erſcheinende „Völkiſche
Preſſe“ iſt vom Staatskommiſſär für Oberfranken auf
acht Tage, vom 10. 17. Juli verboten, weil ſie einen
Artikel veröffentlicht hat, der ſich mit dem Verbot
des „Völkiſchen Echo“ in Nürnberg befaßte.

jupuns öchuchzug,
Tokio, 11. Juli. Das japaniſche Kabinett billigte

eine Maßnahme, nach der Japanern, die in einem frem-
den Lande anſäſſig ſind, geſtattet wird, ſich die fremde
Staatsangehörigkeit zu erwerben. Man hält dieſen
Schritt für eine Gegenmaßnahme gegen den Ausſchluß
der Japaner von der Einwanderung in die Vereinigten
Staaten. Es iſt nämlich fremden h
die ſich das amerikaniſche Staatsbürgerrecht erwerben,
geſtattet, in wenn auch beſchränktem Maße ihre An-
hörigen nachkommen zu laſſen.

Die amklichen Procduſtenpreiſe vom 12, juſt

Berlin, 12. Juli. (Drahtlos.) Amtlich wurden heute
notiert (Getreide- und Oelſaaten per 1000 kg ſonſt
per 100 kg in Goldmark):

Weizen märk. 150--156, Roggen märk. 134-142,
Sommergerſte märk. 146—-158, Futtergerſte 136—-145,
Hafer märk. 131142, Weizenmehl 22-24,75, Rog-
genmehl 20--22, Weizenkleie 8,70, Roggenkleie 9,10,
Raps 230--240, Leinſaat 310, Viktorigerbſen 19-20,
kleine Speiſeerbſen 13--15, Futtererbſen 12-13, Pe-
luſchken 12-13, Ackerbohnen 12-13, Wicken 13 bis
14, Lupinen blaue 9--10, Lupinen gelbe 14-16, Raps
kuchen 9,80 10, Leinkuchen 18—-19, Trockenſchnitzel
i a rerfchnitzer 17—-17,50, Kartoffelflocken 19,50
is 20.

zeigt neue Triks, die vorzüglich in den Rahmen der Handlung
paſſen und ſchlechthin ſtaunenswert ſind. Der Brand der
Manege und die Attraktionen in dem Zirkus, das alles
ſind Szenen, die vortrefflich zur Wirkung kommen. Dabei
ſind humoriſtiſche Bilder geſchickt in der Handlung verſtreut.
Marcecco findet außer ſeiner bekannten Partnerin, in dem
zehnjährigen Knaben Hans einen ausgezeichneten Partner.
Die übrige Darſtellung und die Regie ſind lobenswert.
Jm Beiprogramm kommt der Humor durch das Zaktige
Luſtſpiel „Wenn das nur gut abläuft“ mit Paul Heidemann
vollkommen zu ſeinem Rechte.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Furchtßares Unglück in Fraunkleben,

Der verletzte Arbeiter den Brandwunden erlegen.
Am vergangenen Donnerstag hat ſich auf dem benach-

barten Stahlwerk Frankleben ein kurchtbarer Unglücksf all
ereignet, dem ein Menſchenleben zum Opfer fiel. Der Ar
beiter Franz Horſch aus Merſeburg, auf dem Neumarkt
wohnend. war als Heizer an dem beſchäftigt
die Aſche aus dem tiefer liegenden Aſchenloch zu entfernen,
als plötzlich ein hell leuchtender Strahl rotflüſſigen Eiſens
aus dem Ofen ausbrach und auf ihn niederſtürzte. Durch
Geiſtesgegenwart konnte Horſch noch beiſeite ſpringen, ſodaß
ihn der Eiſenſtrahl nicht in voller Ausdehnung traf, er
wurde aber trotzdem von der glühenden Maſſe an den
Füßen, am Unterleib und an den Armen ſo ſchwer ver-
letzt, daß ſchon am Donnerstag an ſeinem Aufkommen ge-
zweifelt werden mußte. Durch das Leunakrankenauto, das
ſofort requiriert wurde, ſchaffte man Horſch noch am Donners
tag Vormittag ins Merſeburger Krankenhaus, wo er geſtern
Abend nach furchtbaren Oualen ſeinen Verletzungen er-
legen iſt.

Die Urſache des Unglücks
iſt noch nicht ganz geklärt; allem Anſchein nach aber trifft
niemand irgend ein Verſchulden. Der Schmelzer hatte wie
alltäglich das Flüſſigwerden des Eiſens zu einer ſpä-
teren Stunde berechnet und auf unerklärliche Weiſe trat
der Schmelzpunkt früher ein, ſo daß das flüſſige Eiſen
ſich einen Weg aus dem Ofen ſuchte und auf dem im
Aſchenloch arbeitenden Heizer niederſtürzte.

Den Angehörigen des Verunglückten wendet ſich allge-
meines Mitleid zu. Er iſt erſt 24 Jahre alt und an ſeiner
Bahre trauern neben den Eltern die ſchwergeprüfte Gattin
mit zwei kleinen Kindern.

Halle, 12. Juli. (Eigener Drahtbericht.) (Blutiges Fa
miliendrama.) Geſtern abend gegen 8 Uhr erſchoß nach
einem am Nachmittag vorhergegangenen heftigen Familien-
zwiſt der Friſeur Hoffmann ſeine Ehefrau und dann
ſich ſelbſt. Die Ehefrau gab bei der Auffindung noch Le
benszeichen von ſich, doch ſoll ſie inzwiſchen verſtorben
ſein. Der Mann hatte ſich einen ſchweren Schläfenſchuß
zugefügt und war ſofort tot. Die Tat ſoll im Einverſtändnis
mit der Frau, die ſchwer nervenleidend war, geſchehen
ſein. Der Sohn, ein Tunichtgut, konnte rechtzeitig durch
das Fenſter entfliehen und die Polizei benachrichtigen, die
die Mordtat aber nicht mehr verhindern konnte.

Halle 12. Juli. (Eigener Drahtbericht.) (Verurtei-
lung, eines ſozi aliſtiſchen Bürgerme iſt ers). Ge-
ſtern wurde vor dem hieſigen Schöffengericht gegen den
früheren ſozialiſtiſchen Bürgermeiſter Müller aus Gräfen-
an nen dem man zur Laſt legt, in einer Anzahl von
Fällen geſetzwidrige Handlungen als Polizeiverwalter wäh-
rend ſeiner Amtszeit begangen zu haben, verhandelt. Er gab
die zur Anklage ſtehenden Fälle mit Ausnahme der Mehl-
unterſchlagung zu. Er führt ſeine Handlungsweiſe auf ſeine
Gutmütigkeit zurück. Das Gericht verurteilte den An
geklagten zu 4 Monaten Gefängnis, die durch die Unter-
ſuchungshaft als verbüßt angeſehen wurden. Von der An
klage des Betruges wurde er aus Mangel an Beweiſen
freigeſprochen. M. wurde ſofort aus der Haft entlaſſen

Berlin, 10. Juli. (Der Mord von Schenkendorf.
Heute wird die Leiche des ermordeten Förſters Grünhoff,
die zur Beerdigung freigegeben wurde, beſtattet. Kriminal
kommiſſar Albrecht, der den ganzen Tag über die Gegend
von Schenkendorf durchſucht hatte, teilt mit, daß die Ver-
dachtsmomente ſich derartig gegen den Lehrling Otto Saſſe
berdichtet haben, daß er ohne Zweifel als Täter in Frage
kommt. Man vermutet, daß der Täter ſich noch in Berlin
oder in der näheren Umgebung aufhält.

gus aller Welt,

äroßer Brand von Meſſing,
30 Perſonen verletzt 1500 obdachlos.

Kurz nach Mittag brach am Donnerstag in der Normal-
ſchule zu Meſſina, das vor Jahren zu einem großen Teil
durch ein Erdbeben zerſtört wurde, aus bisher noch unbe
kannten Urſachen ein Feuer aus, das ſich mit großer Schnel-
ligkeit auf die Karmeliterkirche und das Gymnaſium aus
dehnte, die vollkommen zerſtört wurden. Die Flammen griffen
auf die Holzhäuſer über, von denen 80 zerſtört wurden
Schließlich gelang es durch ungeheure Anſtrengungen, die

e

weitere Ausdehnung des Brandes zu verhindern. 30 Feuer-
wehrleute und Ziviliſten wurden verwundet, ungefähr 1500
Perſonen ſind obdachlos. Man vermutet, daß Schüler des
Gymnaſiums aus Angſt vor der Prüfungskommiſſion das
Feuer angelegt haben.

Funkclienſt der Teiunion,
Der Münchner KkKommuniſtenprozeß,

München, 12. Juli. (Drahtlos.) Von den 62 Angeklagten
in dem großen Münchener Kommuniſtenprozeß ſind nicht er
ſchienen der Landtagsabgeordnete Joſep Sſchla ffer, der
ſich auf einem Urlaub in Rußland befindet, weiter der
Reichstagsabg. STſchleſcht, Buchmann und Florin, fer-
ner 2 weitere Angeklagte. Wie der Vorſitzende mitteilt
ſei ein Brief an die Kommuniſtiſche Parteizentrale in Ber
lin gefunden worden, wonach der Parteitag in München auf
ehoben wurde. Es ſei nicht glaubhaft, daß es ſich nur um

Beſprechungen über Gemeindewahlen gehandelt hat. Abg.
Joſt bekennt ſich offen als als der verantwortlicher Einberufer
der Verſammlung. Reichstagsabgeordneter Buchmann hat
den Vorſitz geführt. Die Verhandlungen werden mehrere
Tage in Anſpruch nehmen.

streſemanns berechligte Enttäuſchung
Paris, 12. Juli. (Drahtlos). Die letzten Reden des Außen-

miniſters Dr. Streſemann werden von den Korreſpondenten
der franzöſiſchen Blätter in Paris zum Anlaß genommen
um die hieſige öffentliche Meinung auf eine angebliche neue
deutſche Obſtruktionspolitik gegen das Sachverſtändigengut-
achten vorzubereiten, und erklären, die Deutſchen bereiten
vor der Londoner Konferenz ein Erpreſſungsmanöver wor,
in dem der Hauptpunkt die Möglichkeit des Eintritts der
Deutſchnationalen in das Kabinett ſei. (Wieder
ſchreit der Spitzbube: Haltet den Dieb!)

Amerikaniſcher jrrtum über ötrußburg.
Berlin, 12. Juli. (Drahtlos.)

London: Die Tatſache, daß Straßburg

hat in der franzöſiſchen Regie-Gebiet bezeichnet wurde, nzöſhervorgerufen, daß ſich der amerirung ſo helle Entrüſtun
kaniſche Botſchafter in wunge
Jrrtums die Regierung um Entſchuldigung zu bitten!

Attentat auf Caglul Paſcha,

Berlin, 12. Juli. (Drahtlos.) Die „B. Z,“ meldet ausKairo: Eaglul Paſcha iſt bei ſeiner Abreiſe nach Alexan
dria auf der Eiſenbahnſtation durch einen Revolverſchuß
in die Bruſt leicht verwundet worden. Der Täter wurde
verhaftet.

Rücktritt des amerikaniſchen Botſchafters
in Mexiko.

London, 12. Juli. (Drahtlos.)

n

kine Steuererſeichterung in Bauern,

München, 12. Juli.des Bayeriſchen Landtages befaßte ſich mit Anträgen aller
Parteien, die ſich auf eine Steuerermäßigung für Landwirt
ſchaft und Gewerbe beziehen. Jm Bedarfsfalle ſollen die
Steuern geſtundet und bei beſonderer Notlage ſollen ſie
niedergeſchlagen werden.
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einmal

Die „B. Z,“ meldet aus
in den offiziellen

Berichten über die amerikaniſchen Weltflieger als deutſches

aris gezwungen ſah, wegen dieſes

Der amerikaniſche Bot
ſchafter in Mexiko hat der mexikaniſchen Regierung mitgeteilt,
daß er ſeinen Poſten Ende des Monats verlaſſen würde

h

(Drahtlos.) Der Haushaltsausſchuß

und Verlags-



t c n

t

Zur Deckung Jhres Bedarfes

für Ferien und Reiſe
bilden die im Preiſe enorm tief herabgeſetzten Reſte und Reſtbeſtände aller Warengattungen

Otto Dobko

eine überaus günſtige Kaufgelegenheit.
Beachten Sie die Auslagen in meinen Schaufenſtern.

witz, Merſeb urg,
Entenplan V.

Telephon Nr. 58.

Entenplan 11

ökeingul
Speiſeteller weiß, tief oder flach 15.

Abendbrotteller weiß 12.

Speiſeteller vut 25,
weiß 7 6 L 5

Schüſſeln 225 170 125

ß bunt 7 6 5Schüſſeln 200 150.Satz 300

Trinkbhecher weiß 20 15 12
Nachttöpfe weiß 78
Waſchgarnitur etfenbein, 5 teilig 475

in meinem

aiſon- Ausverkauf

billige Preiſe

Einige Beiſpiele aus den großen Sortimenten:

Porzellan wenn Porzell un etorier) lilgs
d 8Speiſeteller nur fla ch 20 Kaffecſer mee S Ponte, 478 e en e R

Abendbhrotteller 15 Kaffeeſervice elegantere Ausführg., „80 re n
Speiſeteller Feſtonrand, tief od. flach 45 9teilig, für 6 Perſonen 7 Kuchenteller za. 30 em gepreßt 78

Abendbrotteller Fefterand 37.5 6heiſeſerviee nene Kante, 23 tellg, ä e
Taſſe mit Antertaſſe mitkl. Fehlern 15 Gpeiſeſervice bekannte, erſtklaſſige h x a

groß mittel klein Fabtißäle 95 Waſferflaſche mit Stöpſel 90
Kafeehannen 1ß 95 90 2 Ferrinen engelne Eitce. 475 Liltrfervice.-Tablett m. Faihe (10

Zuckerdoſen 20 10 52 Gemüſſeſchüſſel mit Deckel 250 Wpgſſergläſer 12 10
Tekrinen groß 250 Kindertrinkbecher 25.8 Zitronenpreſſen 13

1 Liter, weit 8/, 1 U 2 Liter
45 50 9 50 55 60 68 72

Einkochgläſer mit Gummiring eng in

holzwuren
Quirlgarnituren groß.

Meſſerkaſten 175 95,
Putzkaſten od. Wichskaſten 1909 30

Windeltrockner 190 25

Adeholle n 80
Kleiderbügel Dtz. 80.

Bürſtenwuren
Roßhaarbeſen 250 J00
Scheuerbürſten 45 35
Handwaſchbürſten 7
Handwaſchhürſten doppelt 20

Straßenbeſen 95 60 45,
Borſtenheſen 175

Mickelwuren
Teeglashalter mit Glas, vernickelt 100

Tortenplatten mit ſchöner Majolika-er 30 cm groß. 400 350

Saftkanne m. Rickelbeſchlag u. Deckel 150

Galz u. Pfefferſtreuer mit Deckel 25

Brotkorb rund, vernickelt 85.

Haushulkurtiſel
Platten für Bolzen, Gas oder Kohle 49

Brotſchneidemaſchine e o
Reibmaſchine z315 245 195
Plätthretter mit Moltonbezug 490 390

Küchen wagen 315
Aluminiumeßlöffel

Kaffeeſerviece blau gemuſtert, mit 2 Taſſen 2 Blumenvaſen innen handgemalt, Roſen oder Mohn 60 9
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Männer oder von der Unwiderſtehlichkeit der Frauen?“

etwas von der neuen Gründung des Herrn Steiner. Darüber

i ieAmen mm man m a npgonerommi,fnn-

ington, 11. Juli. In nichtamtlichen, aber wohlar ecken greiſen verlautet, daß die amerikaniſche Re-
gierung dem Vorſchlag, den Vereinigten Staaten ein Stimm-
recht zu geben, mit großer Reſerve gegenüberſteht. Es wird
angedeutet der Vertrag mit Deutſchland ſehe vor, daß
die Vereinigten Staaten keine Verbindung mit dem
Apparat haben, der im Zuſammenhang mit den Repara-
tionen ſteht, es ſei denn, daß der Senat eine ſolche Ver-
knüpfung, ausdrücklich billigt. Die Vereinigten Staaten
wünſchten eine inoffizielle Teilnahme an der Repa-
rationskommiſſion. Sie ſehen keine Möglichkeit, daß dieſer
Standpunkt aufrechterhalten wird, wenn dem Beobachter
der Vereinigten Staaten mit dem Stimmrecht eine offizielle

ellung gegeben wird.
Die Amneſtiedebatte in der franzöſiſchen Kammer.

Paris, 11. Juli. Jn der Kammer wurde geſtern des wei-
teren über die Amneſtievorlage verhandelt. Zum erſtenmal
at der Kriegsminiſter General Nollet das Wort zu einergeren Anſprache ergriffen. Er erklärte: die möglichſte

Nachſicht ſei geboten, wenn man die greulichen Leiden mit
erlebt hat, denen die Soldaten während des Krieges aus-
geſetzt waren. Er könne nicht die Deſerteure vor dem Feinde
begnadigen, auch nicht den Verräter und ſäumigen Stellungs-
pflichtigen. Der Kriegsminiſter macht dann weiter ſach
liche Angaben und die Kammer klatſcht Beifall mit Aus
nahme der äußerſten Linken. Malphy erklärte im weiteren
Verlaufe der Debatte, er habe nicht die Abſicht, eine große
Debatte über den Proteſt des oberſten Gerichtshofes gegen
ihn zu eröffnen. Er möchte nur die Beſchuldigung zurück-
weiſen, deren Zielſcheibe er geweſen ſei. Briand erklärt,
daß die Generäle der Armee von der Loyalität Malphys
ſtets überzeugt waren. Morgen früh wird die Ausſprache
fortgeſetzt.

Julidefizit im öſterreichiſchen Budget.
Wien, 11. Juli. Das Budget für den Monat Jult weiſt

ein Defizit von 101 Milliarden Papierkronen auf.
Oſtpreuſtiſcher Abſtimmungsgedenktag.

Berlin, 11. Juli. Am 11. Juli findet aus Anlaß der vter-
1 Wiederkehr des Abſtimmungstages in Oſt- und WeſtC enßen bei dem Reichskanzler der Empfang einer oſtpreußi-

ſchen Abordnung in Anweſenheit der zuſtändigen Miniſter
des Reiches und Preußens ſtatt. Jm Anſchluß daran wird
der preußiſche Jnnenminiſter eine Ausſprache durch Rund-
funk halten.
Selbſtmord eines Kommuniſten im Unkerſuchungsgefängnis.
Stettin, 11. Juli. Am vergangenen Montag machte der

Unterſuchungsgefangene Fritz Neubacher (Komm.) im
Schweriner Juſtizgefängnis, wo er ſeit dem 1. Februar
1924 untergebracht iſt, ſeinem Leben durch Erhängen ein
Ende.

üßer Gig Kriegsſchuld,
Von Konſul Dr. Charles L. Hartmann.

Die im April- und Juniheft der „Deutſchen Rundſchau“
veröffentlichten Geheimdokumente haben im geſamten Ausland
einen außerordentlichen Widerhall gefunden. Zum erſten
Male wurden hier die unwiderleglichen Beweiſe mittels aus-
ſchließlich offizieller Schriftſtücke der Regierungsarchive ge
bracht, wie man die in ihrer überwiegenden Mehrheit fried-
lich geſinnten europäiſchen Völker in vorbedachter ſyſtema-
tiſcher Kleinarbeit dem Weltkriege entgegenführte. Mit der
Triebkraft eines unheimlichen Mechanismus, mit der haar-

Genauigkeit eines Uhrwerkes, das unerbittlich zur
erausberechneten Stunde die Höllenmaſchine auslöſen ſoll
wird jeder einzelne Schritt, jede mögliche Wirkung voraus-
geſehen und vorbereitet, um zum Ziele des Weltkrieges
zu führen. Den Zweck erklären Jsvolski-Poincare ohne
Scheu: „um die hundertjährigen Aſpirationen
Rußlands T Konſtantinopel und die Rück-
kehr Elſaß-Lothringens endlich zu verwirklichen“ (Te
legramme Jsvolskis 21. Juli 1913, 30. September 1914.5

C CFilmrauſch.
Roman von Reinhold Ortmann.

19 Nachdruck verboten.Die junge Schauſpielerin fühlte ſich wirklich ſterbenselend.
Die elektriſchen Lampen zitterten und tanzten vor ihren
Augen. Trotz inneren Widerſtrebens griff ſie nach dem darge-
botenen Kelch und netzte ihre heißen, trockenen Lippen.
Fräulein Finetti hatte in einem Zuge ausgetrunken und
zeigte ſich ſehr gut gelaunt.
Eine ſo triſte Geſellſchaft hat dieſer Raum ſicherlich noch

nicht geſehen. Aber wir liegen hier ja auch nur im Hinter-
halt. Erzählen Sie wenigſtens etwas, Olafſon, um uns die

zu vertreiben.“
„Was ſoll ich erzählen? Etwas von der Schlechtigkeit der

„Ach, das ſind alte Geſchichten. Erzählen Sie uns lieber

gehen ja die tollſten Gerüchte. Zehn neue Kinotheater will
er in Berlin bauen, und es ſollen lauter Feenpaläſte werden.
Da Sie mit ſeinem Geldmann Hollbach ſo eng befreundet
ſind, müſſen Sie es ja am beſten wiſſen.

Der Schauſpieler warf ihr einen zornig verweiſenden
Blick zu. Eva aber hob befremdend den Kopf.

„Jſt das wahr, Sie ſind mit Oswald Hollbach befreundet
„Wenn man das Freundſchaft nennen will. Ich treffe

ihn zuweilen in luſtiger Geſellſchaft. Jm Grunde aber können
wir uns gegenſeitig nicht ausſtehen.“

Die Finetti merkte, daß ſie eine Dummheit gemacht hatte,
und aus Furcht vor einer weiteren beeilte ſie ſich, ihre
Rolle zu Ende zu ſpielen.
„ugetzt dürfte er übrigens ſchon da ſein,“ ſagte ſie, indem

ſie ſich erhob. „Jch gehe, um nachzuſehen. Laßt Euch inzwi
ſchen die Zeit nicht lange werden.
d Sie huſchte hinaus und Eva wäre ihr am liebſten auf
dent Fuße gefolgt, aber ſie fühlte ſich noch immer ſchwin
elig und fürchtete, nach den erſten Schritten umzuſinken.

ga heiß es hier iſt!“ ſagte ſie nach einem kleinen
chweigen. „Möchten Sie mich nicht doch lieber zu einem

Beilage zu Nr. 162 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 12. Juli 1924.

Es handelt ſich jetzt darum, das Uhrwerk aufzuziehen, in
Gang zu ſetzen: Den beſchloſſenen Weltkrieg auch militäriſch
und techniſch vorzubereiten. Georg Louis, der friedlich ge
ſinnte franzöſiſche Geſandte zu Petersburg muß entfernt
und durch Delceaſſe erſetzt werden. Der iniſter Sazonov
begrüßt dieſen als „einen franzöſiſchen Außenminiſter, der
nach Rußland delegiert iſt“, der dort „das Werk, an welchem
er ununterbrochen in allen ſeinen verſchiedenen Stellungen
earbeitet, jetzt vollenden werde“, und welches er „während
einer letzten Amtstätigkeit als Marin, miniſter einen ent-
en Schritt vorwärts gebracht habe“! (19. März

Ein Geheimtelegramm Jsvolskis an den Außenminiſter
vom 18. Dezember 1912 ſtellt feſt, wie, nachdem die geſamte
ranzöſiſche Preſſe mit ruſſiſchen Geldern angekauft und
erart die Kriegsſtimmung in Frankreich gefördert wurde

Poincare- Millerand befürchteten, daß zuguterletzt der Plan
n den Widerſtande des friedfertigen Nikolaus II. ſcheitern
würde.

„Poincare hat mir den Text des Telegramms vorgeleſen,
nach welchem man dem General de la Guiche (franzöſiſchem
Generalſtabschef) erwiderte, daß die Rüſtungen Oeſterreichs
nur als eine Verteidigungsmaßregel betrachtet werden, und
daß ſelbſt in dem unwahrſcheinlichen Falle, daß Oeſterreich
Serbien anfällt, Rußland vorläufig nicht eingreifen würde.
Dieſe Antwort hat Poinceare und alle Miniſtermehr als erregt

Man kann jeden Tag einen entſcheidenden Schritt von
ſeiten des öſterreichiſchen Kabinetts erwarten. Dieſer Schritt
wie man hier hofft, ſollte die Jntervention Rußlands heraus-
fordern, was unvermeidlich und automattſch Deutſchland zuerſt
hineinreißen würde und dann Frankreich. Die franzöſiſche
Regierung betrachtet dieſe Möglichkeit mit Ruhe und Kalt-
blütigkeit und iſt abſolut entſchloſſen, ihre Verpflichtungen
als Verbündeter zu erfüllen. Sie hat ſofort alle notwendigen
Maßregeln getroffen: die Mobiliſation an der Oſtgrenze iſt
im Zuge, das geſamte Material iſt bereit, uſw. Bedenken
wir, dies wurde bereits 1912 geſchrieben.)

Jm Laufe meiner Unterredung mit Poincare und den
anderen Miniſtern verſuchte ich, ihnen klar zu machen, daß
unſere anſcheinende Gleichgültigkeit in Wirklichkeit nur unſere
feſte Abſicht beweiſt, jedem Vorwurf begegnen zu können, als
ob wir ſelbſt in einer Weiſe handeln, die den Krieg herbei-
führt. Die franzöſiſche Regierung, ſagte ich Poincare, ſollte
uns dankbar ſein, daß wir die ganze Frage derart
klug umgeſtellt haben. Es iſt dies umſo notwendiger
da nur unter dieſen Bedingungen wir darauf zählen können,
daß England in den Krieg eintritt.

Dank den geſchickten Maßregeln, die ich ergriffen, haben wir
nunmehr ſehr bedeutende Reſultate erzielt. Wie Jhnen
bekannt, befaſſe ich mich nicht direkt mit der Verteilung der
Subſidien. Dieſe Zahlungen an die Preſſe, welche von den
franzöſiſchen Miniſtern (dem Außenminiſter und dem Finanz-
miniſter) beſorat werden, ind von allkrorößkter Wirk-
lamkeit, und unſer Ziel, wie ich mich bereits überzeugen
konnte, wird dadurch ſicher erreicht.

Um die Einkreiſung Deutſchlands zu vollenden, hat der
König Georg V. den Außenminiſter Sazonow nach Schloß
Balmoral zu einer Unterredung geladen, worüber dieſer
direkt an den Zaren Bericht erſtattet:

„Am 5. September 1912, mit der Bewilligung Ew.
Majeſtät und auf Einladung des Königs von England, begab
ich mich nach Schloß Balmoral, wohin Sir Edward Grey,
der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, zu gleicher Zeit
befohlen war Sofort am erſten Tage meiner Ankunft
beſprach Seine Majeſtät mit mir in einer Unterredung, die
über eine Stunde währte, alle Fragen, welche die politiſchen
Intereſſen Englands und Rußlands berühren. Dieſe Fragen
bildeten alsdann den Stoff meiner Beſprechungen mit Sir
Edward Grey. Um dieſe günſtige Gelegenheit auszunützen,
ſtellte ich in einer meiner Unterredungen mit Sir Edward die
direkte Frage: Was dürfen wir von England erwarten im
Falle eines Krieges mit Deutſchland? Grey erklärte ohne
jedes Zögern, daß, ſobald der Kriegsfall eintrete, England
die größtmöglichſten Anſtrengungen machen würde, um gegen
die Marinekräfte Deutſchlands den vernichtenden Schlag zu
führen. Die Frage einer ſolchen Jntervention wäre ſchon

ortfahrend beſtätigte mir alsdann Sir Edward frei-
willig, was chon von Poincare erfahren hatte: das
Beſtehen eines kommens zwiſchen Frankreich und Eng
land, durch welches, im Falle eines Krieges zwiſchen Frank
reich und Deutſchland England vertraglich die Verpflichtung
eingegangen ſei, Frankreich nicht nur von der See, ſondern
auch auf dem Feſtlande ſeinen Beiſtand zu gewähren durch
Verſchiffung ſeiner Landtruppen nach dem Kontinent.

Nachdem der König mit offenbarem Zorn die Tatſachs
beſprochen, daß Deutſchland das Beſtreben hätte, ſeine See-
kräfte auf die gleiche Höhe mit England zu bringen, rief
Seine Majeſtät aus, daß im Kriegsfalle dieſes von den
verhängnisvollſten Folgen nicht nur für die geſamte deut-
ſche Kriegsflotte, ſondern auch für ſeinen ganzen Seehandel
ſein würde. Die Engländer würden ſofort jedwedes
ihrer Handelsſchiffe zum Sinken bringen, dasin ihre Hände fiele („We ſhall ſink every ſingle ſhip we ſhall
get hold of!“)“

Jn dem Uhrwerke, das die Höllenmaſchine auslöſen e
fehlte bisher ein Zahnrädchen die Haltung Belgiens
im geplanten Weltkriege. Dies wird uns in dem Bündel
der Berichte des Grafen Benckendorff, ruſſiſcher Botſchafter
am Hofe von St. James, vom 10. Februar 1911, geliefert:

„Sir Edward Grey beſitzt aus abſolut vertrauensvoller
Quelle die Jnformation, daß der deutſche Generalſtab ſeit
langem darüber vollſtändig einig ſei, ſofort bei Ausbruch
des Krieges in Belgien einzufallen und den erſten Kriegs-
ſchauplatz dorthin zu verſetzen.

Sir Edward ſieht dieſem Eintritt mit Ruhe und Kalt-
blütigkeit entgegen: „Das etwas ſchwerfällige, aber zähe
belgiſche Volk wird ſeine Unabhängigkeit tapfer zu ver-
teidigen wiſſen, bis ihm die franzöſiſche Armee zu Hilfe
eilt, um den Kriegsſchauplatz nach der anderen
Seite der belgiſchen Grenze zu verlegen.“ Dieſer
Plan hatte, zufolge Sir Edward „den alles überwiegenden
Vorteil, daß durch die Verletzung der belgiſchen Neutralität
das engliſche Parlament und die geſamte öffentliche Mei-
nung aufgerüttelt und in den Krieg mitgeriſſen werden,
während es andernfalls ſehr ſchwierig wäre, dieſe den Kriegs-
plänen günſtig zu ſtimmen Benckendorff.

Wie floſſen die Krokodiltränen all dieſer Wichte über die
verletzte Neutralität Belgiens! Welches Gejammer und
Augenverdrehen über den Fetzen Papier, die Heiligkeit der
Verträge, die Vergewaltigung kleiner Staaten.

Und dabei war dieſe Kriegshandlung nicht nur voraus-
geſehen, auf alle ihre Wirkungen vorausberechnet, ſondern
ſehnlichſt herbeigewünſcht, um in England Parlament und
öffentliche Meinung in den Weltkrieg hineinzureißen!“

Jnzwiſchen hatte ſich zu Paris ein Regierungswechſel voll-
zogen. Poincare wurde Präſident der Republik. Jsvolski
berichtet am 29. Januar 1913: „Poincare hält es von der
allergrößten Wichtigkeit für die franzöſiſche Regierung, im
voraus die öffentliche Meinung Frankreichs auf den ein-
tretenden Weltkrieg vorzubereiten und auf die Teil-
nahme Frankreichs an dieſem Kriege, ſobald er durch die
Balkan verhältniſſe ausbrechen wird. Er erſuchte, mich ſtets
direkt an ihn zu wenden. Ein ſolcher Verſtoß gegen alle
bisherigen präſidentiellen Gepflogenheiten kann uns in den
Schwierigkeiten der großen Stunde von beſonderem Vorteil
und Erleichterung ſein. Die franzöſiſche Regierung iſt feſt
entſchloſſen, ihre vollen Verpflichtungen als unſer Bun-
desgenoſſe in jedweder Richtung zu erfüllen. Sie ermißt
mit vollem Bewußtſein die Tragweite und erkennt mit der
ganzen nötigen Kaltblütigkeit, daß das Ergebnis der heuti-
gen Schwierigkeiten die Notwendigkeit des Eintritts Frank-
reichs in den Weltkrieg ſein könne. Der Augenblick für
Frankreich, um den Degen zu ziehen, iſt mit aller Präziſion
durch die Franeco-Ruſſiſche Militärkonvention beſtimmt, und
von dieſem Geſichtspunkte aus werden die franzöſiſchen Mi-
niſter nicht den geringſten Zweifel, nicht die geringſte Zöge-
rung aufkommen laſſen.

Während man derart in Paris und Petersburg keines,
auch nicht das allerwinzigſte Mittel vernachläſſigt, um das
Uhrwerk der Hölkenmaſchine zu vervollkommnen und in
Gang zu ſetzen während der „im höchſten Grade krank-
hafte Ehrgeiz“ des Herrn Poineare die öffentliche Mei-
nung Frankreichs auf den eintretenden Weltkrieg und zur

von verantwortlichen Perſönlichkeiten beſprochen worden.
in

Teilnahme vorbereitet“ was tut Berlin? Welche Vor-

Trinken Sie
Vorhin haben Sie

„Sie ſind zu aufgeregt, liebes Fräulein!
doch ein wenig. Nur zur Beruhigung.
ja kaum genippt.“

Er wandte ſich zu dem Tiſchchen, auf das Eva ihr Glas
zurückgeſtellt hatte. Gleichzeitig hob er lauſchend den Kopf.
Jm nächſten Augenblick hatte er mit haſtiger Bewegung
den Kriſtallkelch ergriffen und ihn Eva förmlich in die
Hand gedrückt. Ehe ſie es hindern konnte, legte er, ſich über
ſie neigend, ſeinen Arm um ihre Schultern. Zornig wollte
Eva ihn zurückſtoßen, aber in demſelben Moment wurde die
Tür von draußen ungeſtüm aufgeriſſen und Oswald Hollbach
ſtand vor ihnen.

„Verzeihung, wenn ich geſtört habe, meine Herrſchaften!“
ſagte er mit eiskaltem, ſchneidendem Hohn. „Jch beglück-
wünſche Sie zu dem neuen Herzensbunde, Fräulein Bar
low! Und ich gebe ihm meinen Segen!“

„Oswald!“ ſchrie ſie auf und wollte ſich an ſeine Bruſt
werfen. „Oswald höre mich an!“

Aber er wich vor ihrer Berührung zurück und erhob gb
wehrend die Hand.

„Keine überflüſſige Komödienſzene, wenn ich bitten darf!
Was ich geſehen habe, genügt mir vollſtändig. Wir ſind fertig
miteinander, mein Fräulein!“

„Aber ſo ſprechen Sie doch!“ wandte ſie ſich verzweifelt
gegen Olaffon. „Sagen Sie ihm doch, weshalb ich hierher
kam. Sie müſſen mir beſtätigen, daß ich nur ihn ſuchte
nur ihn.“

„Jch bin mit Vergnügen bereit, alles zu beſtätigen, was
Sie nur immer wünſchen. Leider bin ich über das, was Heer
Hollbach glauben ſoll, noch nicht recht im Bilde.“

Evas Augen irrten von einem zum andern, und plötzlich,
als wäre von einer grauſamen Hand der Schleier hinweg-
geriſſen worden, ſtand die Wahrheit in all ihrer ſcheußlichen
Nacktheit vor ihrer Seele.

„Ach, war es ſo gemeint?“ rief ſie, am ganzen Körper zit-
ternd, „o, Jhr Schurken.“

Sie wollte zur Tür, aber ſie kam nicht mehr bis dahin.
Jn einem heftigen Weinkrampf brach ſie auf dem Teppich zu
ſammen.

„Nehmen Sie ſich ihrer an!“ ſagte Hollbach halblaut.
„Jch komme für alles auf.“

agen hinaus führen, Herr Olafſon

Jn ſeinen Pelz gehüllt denn über Nacht war mit ſtren-
ger Kälte ein früher Winter ins Land gekommen ging
Wolfgang Reinhardt auf der Straße vor dem Mozartſaal
wartend auf und nieder. Er hatte Jlſe verſprochen, ſie aus
dem Konzert abzuholen, aber er war viel zu früh gekommen
und hatte nun vollauf Zeit, ſich ungeſtört ſeinen Gedanken
hinzugeben. Sie waren gerade heute nicht von der erfreu-
lichſten Art. Wenn der Zuſtand des Verliebtſeins von den
Poeten aller Zeiten als der Jnbegriff irdiſcher Glückſeligkeit
geprieſen wurde, ſo hatte er von dieſer Seligkeit bisher
eigentlich recht wenig verſpürt. Und er war doch verliebt, ſo
blind und toll verliebt, wie ein Menſch es nur immer ſein
konnte. Jedesmal, wenn er Lia wiederſah, loderte die Glut
in ſeinem Herzen zu neuen Flammen empor, und es gab in
der Welt nichts Begehrenswertes mehr außer ihr. Aber es
war ihm zuweilen, als bedürfe es ihrer Augen, ihrer Stimme,
der greifbaren Nähe ihrer ſchönen Geſtalt, um das Feuer
lebendig zu erhalten. Wenn er nicht in ihrer Geſellſchaft war,
wurden die Farben des Bildes, das er ſich beſtändig vor die
Seele zu zaubern ſuchte, merklich blaſſer. Dann konnte es ge-
ſchehen, das er nicht nur das Leuchtende ſah, ſondern auch
allerlei Schatten und Flecke. Der wundervolle Eindruck des
erſten, unvergeßlichen Abends bei Borchardt war durch man-
cherlei ſpätere Vorkommniſſe beeinträchtigt worden.

Es ſteckte doch wohl etwas mehr von der Komödiantin in
ihr, als er damals geglaubt hatte. Jhr Benehmen wechſelte
je nach der Beſchaffenheit des Kreiſes, in dem er mit ihr zu
ſammentraf, und dieſe Kreiſe waren nun ſchon von recht ver-
ſchiedener Art geweſen. Denn er konnte es kaum noch ertra-
gen, daß ein Tag zu Ende gehen ſollte, ohne daß er ſie ge-
ſehen. Wohin auch immer ſie ihn beſchied, willig folgte er
ihrer Weiſung, obwohl er recht oft die fatale Empfindung
nicht loswerden konnte, daß es keineswegs die beſte Geſell
ſchaft war, mit der ſie ihn in Berührung brachte. Er, der ſich
ſelbſt von den harmloſen Vergnügungen des Münchener
Künſtlervölkchens immer mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit zu
rückgehalten, ſchwamm jetzt in einem Genußleben, das ihm
wahrſcheinlich angewidert hätte, wenn nicht ſein Blick einzig
auf Lias verführeriſche Perſönlichkeit gerichtet geweſen wäre.

(Fortſetzung folgt.)

Und mit raſchen Schritten ging er davon.
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bereitungen trifft es für den Weltkrieg Hören wir einen
icher unverdächtigen Zeugen, den ruſſiſchen Geſandten zu
erlin, Sverbeev, der am 30. Januar 1913 berichtet:
Je gewiſſenhafter ich die Lage zu beurteilen ſuche, je

mehr ich zuhöre und in Erfahrung bringe, deſto feſter
muß ſich mir die Ueberzeugun r r daß man hier,
in Berlin um jedweden Preis einen Krieg vermeiden
will und daß man dieſe friedlichen Abſichten auch Wien
mitgeteilt hat. Aus geheimer Quelle habe ich erfahren,
daß während des Berliner Aufenthaltes des Thronfolgers.
Erzherzog Franz Ferdinand die Frage eines möglichen
Konfliktes mit Rußland und Frankreich in Erwägung ge
zogen wurde. Die deutſche Regierung hat ihm beteuert,

daß in einem ſolchen Falle ein günſtiger Ausgang ſehr
i erſcheine Die Regierung gibt ſich keinen

hin. Sie bedenkt, daß ſelbſt im Falleeines vollſtändigen Sieges der deutſche Handel auf Jahre
h trems ruiniert werde, wenn England ſich am Kriege

eteiligt
Man ſollte glauben, daß alle nur erdenklichen Vorbe-

reitungen für den Weltkrieg jetzt getroffen, daß alle Fak-
toren berechnet, allen Zufällen vorgebeugt, die Einkreiſung
Deutſchlands Oeſterreichs vollendet ſei, daß nichts mehr den
Ausbruch des Krieges verzögern könnte.

Doch, noch eins. Man überlegte, wie an der Oſtgrenze
das franzöſiſche Heer ſchon in der Friedenszeit auf Kriegs-
höhe zu bringen und dadurch in dem erſten Vorſtoß bei
Kriegsbeginn koſtbare Zeit d gewinnen ſei. Poincare und
Jsvolski faſſen den Plan, die franzöſiſche Militärdienſtzeit
von zwei auf drei Jahre zu erhöhen und dadurch das Heer
um 630000 Mann zu verſtärken.

Jm März 1913 wurde mit ſchwacher Majorität das Ge-
ſetz angenommen. Der Schlußſtein des Gebäudes Jetzt ſteht
dem Ausbruch des Krieges nichts mehr im Wege. Es han-
delt ſich nur darum, einen Vorwand zu finden, um „Parla-
efge und öffentliche Meinung in den Weltkrieg hineinzu-
reißen“.

Hus dem Reiche
Die Enbarvung des Maßenmörders,

Hannover, 10. Juli. Der auf den Exzelſiorwerken ange-
ſtellte Werkmeiſter W. aus Linden vermißt ſeit dem 26,
April d. J. ſeinen 19 Jahre alten Sohn Robert. Dieſer
hatte ſich am Abend des 26. April mit ſeinem Freunde K.
zum Zirkus begeben und war nicht zurückgekehrt, wäh-rend K. wieder nach Hauſe gekommen iſt Ende Mai und
im Laufe des Juni erſchienen nun die Notizen über die
Schädelfunde in der Leine. Die Mitteilungen, daß der
Freund K. ſich wiederholt bei der Familie W. nach Robert
erkundigte, brachte einen Vorgeſetzten des W. auf den Ver-
dacht, daß dieſer K. beunruhigt ſei und von dem Verblei-
ben Roberts irgend etwas wiſſen müſſe.

Auf die Preſſeberichte über die Leichenfunde hin ſetzte
er ſich ſofort telephoniſch mit dem Chef der Sittenpolizei
in Verbindung. Bei einer Vernehmung des K. im Poleizei-
präſidium am 23. Juni bekannte dieſer auch, daß er und
der junge W. am end des 26. April mit einem „Krimi-
nalbeamten“ Haarmann zuſammen geweſen ſeien. Haar-
mann und der junge W. hätten ſich zu dieſem Abend ver-
abredet. Am 255 und Juni fand dann auch durch
See W. eine Beſichtigung der in der Leine gefundenen

ädel ſtatt. Jnfolge einiger beſonderer Merkmale konn-
ten die Eltern einen dieſer Schädel als den ihres Sohnes
feſtſtellen. Ein Zufall überführte den Mörder. Frau W.
erkannte in dem Jackett, das der Mann des Martin H. trug,
das ihres Sohnes. Er gab zu, das Jackett von Haarmann
erhalten zu haben. Es wurde weiter feſtgeſtellt, daß ſich
in einer Taſche des Jacketts eine Perſonalkarte der Exzelſion
befunden hatte. Und darauf geſtand Haarmann ſchließlich,
dem jungen W. in der Erregung den Hals mit den Zähnen
zerbiſſen zu haben. Anſchließend hat Haarmann dann wei-tere ahs Morde zugeſtanden, was am nächſten Morgen, alſo

am 8. Juli, bekanntgegeben wurde.

Hannover, 10. Juli. Donnerstag vormittag fand im
Sitzungsſaal des Hannoverſchen Polizeipräſidiums auf
Wunſch der Hannoverſchen Preſſe eine Konferenz ſtatt, um
über den Fall Haarmann aus dem Munde des Polizei-
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nähere Einzelheiten zu erfahren. An der Be
prechung nahmen außer dem Polizeipräſidenten von Becke
rath Kriminaldirektor Eggers und vom Miniſterium des
Jnnern-Berlin Dr. Koch teil.

Der Polizeipräſident erklärte, daß das Erſuchen um Ein-
leitung des Ermittelungsverfahrens gegen beſtimmte Krimi-
nalbeamte und die diesbezügliche Erklärung in der Oef-
fentlichkeit von ihm veranlaßt worden ſei. Ueber die Mörd-
taten des Haarmann könne er vorläufig keine weiteren
Mitteilungen machen. Das Rätſel ſei noch keineswegs verDie Zahl der Morde ſtehe noch nicht einwandſrei feſt.
Gelöſt ſei auch noch nicht das Rätſel, in welcher Weiſe
Haarmann e Opfer umgebracht habe. Rätſelhaft ſei nach
wie vor, auf welche Weiſe Haarmann die Leichenteile beſeitigt
habe. Die Angaben Haarmanns ſeien vielfach noch durchaus
zweifelhaft. Er wechſle häufig mit ſeinen Angaben und ſei
manchmal ganz apathiſch.

Eine Erörterung über die Zuverläſſigkeit der hannvover-
ſchen Polizei halte er für vollkommen berechtigt. Die Frage
der Behandlung der Anormalen ſei für die Polizei überaus
ſchwierig. Die Polizei ſei in der Hauptſache nur dann be-
rechtigt einzugreifen, wenn ſtrafbare Handlungen vorliegen,
die unter Paragraph 175 fallen, oder wenn durch das Auf-
treten der Anormalen ein öffentliches Aergernis erregt wird.
Gegen Haarmann hatte eine ſolche Strafanzeige vorgelegen,
die auch zur Verurteilung geführt hatte. Ein weiteres Ka-
pitel ſei die Behandlung der Anzeigen über vermißte Per-
ſonen. Jn Hannover ſeien in den letzten Jahren, wie feſt-
geſtellt ſei, allein 500 bis 600 Vermißte gemeldet. Zu
der Behauptung, daß die Polizei auf Warnungen nicht recht-
zeitig eingegangen ſei, erklärte der Polizeipräſident, daß
die Warnungen erſt hinterher konſtruiert worden ſeien.
Haarmann ſei von der Polizei als ſogenannter Spitzel ver-
wendet worden. Haarmann habe als Auskunftsperſon der
Polizei mitunter ſehr gut gearbeitet. Ein Beauftragter ſet
er dagegen niemals geweſen. Der Verkehr mit Haarmann
habe ſich nicht anders abgeſpielt als mit jedem anderen

Mitglied der Verbrecherwelt.

Helmſtedt. (Ein evangeliſcher Paramenten-
t a g) wurde zum 1. Mal ſeit dem Kriege in der evangeli-
ſchen Erziehungsanſtalt Kloſter Marienburg bei Helmſtedt
abgehalten. Unter dem Vorſitz des Niederſächſiſchen Para-
mentenvereins hatten ſich Vertreterinnen der Vereine von
Altona, Berlin, Dresden, Darmſtadt, Hannover, Braun
ſchweig, Düſſeldorf und Nord- Amerika eingefunden. Pfas-
rer Wandersleb- Marienburg berichtete über „60 Jahre evan-
geliſcher Paramentik“. Sup. Alberts-Stendal ſprach über
„Recht und Pflicht evangeliſcher Paramentik gerade in der
notvollen Gegenwart“ und Prof. Dr. Schaefer-Rötenburg
ſtellte das Verhältnis der Paramentik zur chriſtlichen Kunſt
dar. Eine wundervolle Ausſtellung von Altar-, Taufſtein-
und Kanzelbekleidungen aus den koſtbaren Schätzen des
Kloſters Marienburg zeigte ſo recht den Gegenſatz zwiſchen
echter Kunſt und Fabrikware. Wer deshalb das Gotteshaus
ſeiner Heimat würdig ſchmücken will, wende ſich an den
Niederſächſiſchen Paramentenverein in Helmſtedt oder einen
der anderen Vereine.

St. Wendel, 11. Juli. (Ein Verkehrsauto ver-unglückt.) Ein ſchweres Automobilunglück ereignete ſich

gramm: evangeliſch, deutſch, ſozial heute wieder mehr dennje ſein Recht hat und zur Dir ſbrnn gebracht werden muß.
Der evangeliſche Arbeiter- und Volksvereinsgedanke zeigt
wieder ſeine W r in der De atunß der Standes.
bewegung der Arbeiterſchaft. Als Organ des Verbandes
evangeliſcher Arbeiter- und Volksvereine Mitteldeutſchlands

erſcheint ſeit 1. Juli „Die evangeliſche Volksſtimme“.

Hß,tumnllel und Verſehr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 11. Juli. Die Auslandsmeldungen für die die
Mark lauteten kaum verändert. Der hieſige Deviſenmarkt
lag bei lebhafterem Geſchäft meiſt feſt, doch ſind die Kurs-
veränderungen kaum nennenswert. Das Pfund Sterling
war beſonderns gefragt nächſtdem die Deviſe Zürich. Dollar-
ſchatzanweiſungen wurden wieder auf 80,10 heraufgeſetzt.
Polennoten 78--82, Oeſterreicher 5,986,02.

Effektenmarkt.
Luſtloſigkeit iſt z. Zt. Trumpf an der Berliner und Leip-

ziger Börſe. Der Beginn war in Berlin matter, doch ſtellte
ſich im Verlauf bis zum Schluß allmählich eine etwas freund-
lichere Stimmung heraus. Kriegsanleihe wurde mit 310 bis
325 bis 315 gehandelt. Der Geldmarkt zeigt keinerVeränderung. Tagesgeld bedang ca. Monatsge.
ca. 2 90.

Effektenkurſe.
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

iner Bürf JlBerliner Börſe vom 11. Juli 1324.
Hapag 18,3 Charlot'. Waſſer 1I5 Köln-RottweilerHanſa Dampf 7 Chem. Heydem 2, Körbisdorf Zucker 115,
Nordd. Loyd. 383 Chem. Gelſenkirchen 55, Leopold Grube 3,9
Ver. Elbeſchiff Conti. Kautſchuß 5 Leutke PianoBerl. Handelsgeſ. 2086 Cröllw. Papier 4 Linde Eismaſch. 5H,3
Commerz u. Priv. Bk. 3,5 Daimler Motoren WMansfeld 2,
Darmſt. u. Nationalb. 6,55 Deſſauer Gas 2i, Nordd. Wollkämmerei 26,9
Deutſche Vank 733 D. Kabel 2/.Oberſchl. Eb. B. 7i7.Diskonto Kom. 8,.1 Eilenburger Cattun Oſtwerke 14
Dresdner Vank 4 Elberfelder Farben 7 Phönix Bergbau 22

Pilauen Tüll. 6,
Rauchw Walter 090Rhein. Zprengſtoff 2

Fahlberg Liſt
Frauſtadt Zucker

z Froebeln Zucker 5

e
S

7

8

4

Hall. Bk.-Verein 0
Leipz. Erd. (Adca)
Reichsbk. Anteil 33

c

W

Sächſ. Bank 33 Gelſenkirch. Bergw. 41* Roſitzer Zucker A2l,
Engelhardt-Br. 14, Genthiner Zucker 2,66 Rückforth SpritSchulth.Patzenh. Br. 12 Geſ. f. elektr. Unt. 13* Fritz Schultz jr. l 2
Leipzig Riebeck 5,50 Glauz. Zucker 13 Siegen SolingenAgfa Hageda o,70 StöhrA. E. G. Hartmann Sächſ. Maſch.2/, Teichgräber ((075Ammendorf Pap. 2 Hirſch Kupfer 15,4 Thür. Gas (4
Bad. Anilin II, Hoechſter Farben S [TritonwerkSchwartzkopf Maſch. 8* Ilſe Bergbhau. 9 BVer. Bln. Frf, Gum. 70
Braunk. u. Brik. 14,6 Kahla Porz. 5 Wegelin Hübner 980
Buſch, opt. Jnd. 2,9 Kirchner Co. 12,1 Zwickauer Maſch. l

(Alles in Billionen Prozent,)
Berliner Freiverkehr vom 11. Juli 1924.

Becker Kohle 3.37 agen-Rötteln Ver. chem. Zeitz 3,3,25

do. Stahl W urſachſen Braunk. 60,7 Krügershall 2225
r 075 Schebera 85 RNatonalfilm 937Brown Boverie Stahlwerk Krone 0,50 Ufafilm 4Dt. Wald u. Holz 0,12 Stralauer Glas 7,50 Diamand 165,

(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 11. Juli 1924.
am Mittwochmorgen in der Nähe von St. Wendel. Von Chroma Fajork. 1375 Paradiegt Steiner z42 Zähne Je z
einem Verkehrsauto, das Bergleute zur Bahn bringen wollte Sermatoid auch. Walter 935 Litner, Hansc Falkenſt. Gard. 7,40 Riquet Co, 3,22 Heine Co. 20riß die Kette. Der Wagen fuhr gegen zwei am Wege ſtehende Kammgarn 3,40 SchönherrsSachſWebſt 525 15
Bäume. Ein junger Mann wurde getötet; ſieben Berg- Groß Kunſtanſt. 438 Sonderganna. Ster 9375 dordd. Gen. Schein h is

i i etzer, Otto extil, Claviez 7leute warden ſchwer, Aer leicht verletzt. 190 Warshauſen Kammg. 5,5 Poege Elektr. 090,99
Breslau, 11. Juli. (Ein Flugzeug zertrümmert.) Sandkraft. Leipzig 250 Freiverkehr- Samſonia 0039

Ein auf der Fahrt von Breslau nach Görlitz begriffenes Lpzg. Buchb. Fritzſche 5 r r 2 WFlugzeug mußte bei Bunzlau eine Notlandung vornehmen. Lindner i en es et
Dabei überſchlug es ſich und wurde zertrümmert. Ein im es in Bi zent.

Pmnktenpamrt
bſchürf J Da a t et Juli. Di ſte Stimmung für Getreideſchungen und Hautabſchürfungen davon. Berlin, 11. Juli. Die feſte Sti g.

Magdeburg. (Die kirch liche Ber atungsſtelle für
ſahen Fragen) hielt im Rahmen der Jnneren Miſ-
ionswoche in Bad Elmen ihre Frühjahrstagung unter Lei-

Stolte. Neben ge-
Frage evangeliſcher
deren Vorſitzender,

die programmatiſche Einſtellung dieſer
Man war ſich einig, daß das alte Pro-

tung von General- Superintendent D.
ſchäftlichen Angelegenheiten wurde die
Arbeiter- und Volksvereine verhandelt,
Spellmeyer-Halle,
Vereine darlegte.

und Mehl hält an. Namentlich die Mühlen treten wieder
ſtärkera ls Käufer auf. Die Preiſe konnten daher weiter
namhaft anziehen.

Berliner Metallpreiſe vom 11. Juli.
Elektrolytkupfer 118,25, Raffinade Kupfer 1,01 bis

1,02, Weichblei 0,57—-58, Rohzink 0,55--56; Bankaz, un
4,10-420, Reinnickel] 2,25--2,35; Barrenſilber (ea. 900f.)
89 90.J

Fritz Reuter,
Zu ſeinem 50. Todestage am 12. Juli.

Von Paul Wittko.
Nachdr. verb.

Auf einem der reizvollſten Flecke deutſcher Erde, im
Mariental bei Eiſenach am Fuße der Wartburg, trat heute
vor 50 Jahren der Tod als Erlöſer von langen Leiden
zu Fritz Reuter. Jm Jahre 1863, kurz nachdem ihm die
Univerſität ſeines geliebten Heimatlandes Mecklenburg den
Doktorhut honoris ceauſa verliehen hatte, war er von Neu-
brandenburg übergeſiedelt. Der für ſeine dort vollendete
„Stromtid“ ſoeben mit dem Tiedgepreiſe (100 Dukaten)
ausgezeichnete Dichter hatte im Frühjahr 1868 aus den
immer neuen Auflagen ſeiner Werke nach eigenen Entwürfen
ſich ein hübſches Haus (in guter Renaiſſance) erbauen und
zu ſeiner Freude und ſeinem Stolz ganz perſönlich mit aller
erdenklichen Gartenſchönheit teraſſenförmig umſchmücken kön-
nen, draußen vor der Stadt in unmittelbarer Nähe des
damals großherzogl. Karthausgartens auf einem Ausläufer
des Hainſteinfelſens. Hier hat er in ſeinem gemütlichen
Arbeitszimmer an ſeinem bequemen Schreibtiſch noch manches
muntere Verslein erſonnen, während ſeine „Lawiſe“ ihm
gegenüber am zweiten Fenſter mit einer Handarbeit ſtill
daſaß und wartete, bis er ihr das eben Vollendete vorlas.
Der nur durch eine Portiere von ſeinem Dichterzimmer ge-
trennte Nebenraum enthielt ſeine Bibliothek. Häufig magg
er hinaufgeſchaut haben vom Erker zur Wartburg droben,
allwo man im Architektenſtüblein folgenden Spruch lieſt:

Wer will ein rechter Singmann ſein,
der ſtelle die Welt in den Sonnenſchein!
Dazu braucht es nichts an Liedern und Gründen,
das Menſchentum in Sümpfen zu finden.

Wie unvergleichlich köſtlich ſteht in dieſes mecklenburgiſchen
Singmanns Werken die Welt im Sonnenſchein! Sind Treu-
herzigkeit und ehrliche Lehrgabe dem Charakter des deut-
ſchen Volkes eigen, ſo ſind ſie es auch den Dichtungen
Reuters. Aber auch wenn er vollkommenſte ſittliche Muſter

vor unſere Augen ſtellte, ſo tat er es, nach Schillerſcher
Mahnung, immer nur, um uns zu ergötzen. War er ein
reinigungsbefliſſener Richter der Menſchheit, ſo war er doch
noch viel mehr ihr Tröſter, wie der befruchtende Himmel
ein Erquicker durſtiger Seelen.

Durch eine unerhört ſchwere Lebensſchule war er gegangen.
Weoi. er im Jünglingsalter von 22 Jahren als Jenenſer
Burſchenſchafter die ſchwarz-rot- goldenen Farben auf offener
Straße getragen hatte, war er als „Staatsverräter“ zum Tode
verurteilt und ſpäter zu 30jähriger Feſtungshaft „begnadigt“
worden. Der gute brave Fritz Reuter ein Staatsverräter!
Er, der trotz dieſes von vernunft- und rechtlichkeitsbaren
Staatsgewalten an ihm verübten unſühnbaren Frevels ein
inbrünſtiger Vaterlandsfreund blieb und ein glühender Ver-
ehrer Bismarcks und Sänger der Schlacht von Gravelotte
wurde. Wie wenige Dulder von ſeiner Seelengröße, von
ſeiner Menſchen und nie verſagenden Nächſtenliebe kennt das
heutige Deutſchland! Welcher vorbildliche Kämpfer war er
für die Freiheit des Geiſtes, für Maß und Zucht, gegen den
allgemeinen Feind der Menſchen, das Uebermaß der Leiden-
ſchaften.

Jn ſeiner einzigen tragiſchen Dichtung, „Kein Hüſung“,
erhebt er heftige Anklage gegen Willkürregiment und Macht-
anmaßung beſtimmter Geſellſchaftsſchichten, gegen Heuchelei
und falſche Moral. Dafür aber preiſt er die Liebe in jeglicher
Geſtalt, die Geſchlechts wie die Nächſten- und Freundes-, die
Eltern- und Kindesliebe, die Liebe zu Gott und vor allem
die Liebe zur Freiheit! Sobald er Freiheitstöne anſchlägt,
klingt es und ſingt es in ihm, dann ſchwillt ſein Lied zum
ſchmetternden Fanfarenruf an. Das Herrentum überhäuft er
mit allen möglichen Untugenden. Es war ihm eben darum
zu tun, dünkelhaft verblendete Selbſtherrlichkeit anzupran-
gern, andererſeits aber das Volk aufzurufen zur allein ſelig
machenden Arbeit. Denn er wußte: am ſchönſten pflegen
Troſt und Hoffen im Schweiß der Arbeit aufzublühn.

Den vornehmen, vorbildlichen Typus des deutſchen Edel-
mann ſtellt er in Franz v. Rambow in der „Stromtid“
hin. Auch hier ſingt er das Hohelied der Arbeit. Ein
auch von Bismarck vertretener Gedanke kommt hier zum
Ausdruck, nämli chder, daß nichts ſo geeignet iſt, die Ver-
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ſchmelzung einander widerſtrebender Elemente zu fördern
als die gemeinſame Arbeit an gemeinſamen Aufgaben. Er
baut hier eine Brücke zwiſchen Hoch und Niedrig, Arm und
Reich, zwiſchen den unſeligen Standesvorurteilen hüben und
drüben und ſucht den fatalen Klaſſengegenſätzen den Garaus
zu machen. Die immer „allerte“ und arbeitsſame, Kiſten
und Kaſten mit Leinen und Linnen unermüdlich füllende
Frau Paſtor lehrt die beiden Nüßlerſchen „Druwäppel“,
daß die Erde ein Kerker für Freudloſe, aber ein Paradies
für Fröhliche. Der olle ehrliche Bräſig iſt ein humor-
geſätteter, unbewußter, naturhafter Führer des Volkes zu
werktätigem Mitgefühl und nie verſagender Liebesdienſt-
bereitſchaft. Habermanns, die raſtlos Fleißigen, ſind ſo
vorzügliche Erzieher ihrer Tochter, daß heute manche Mutter
wohl gar gern nur um den HabermannEpiſoden willen
die „Stromtid“ ihren Töchtern in die Hand geben möchte,
wenn ſie ſichs getraute Draſtiſche Gegenbeiſpiele ſind
die mißvergnügten nimmerſatten Pomuchelskops und der affig
aufgeblähte „infamigte Windhund“ Fritz Triddelfritz, den
nur ein Pferd zur Vernunft bringen kann.

Wir ſtehen heute nicht mehr mit dem Enthuſiasmus den
Dichtungen Reuters gegenüber, wie die Welt vor einen
halben Jahrhundert, die ihn mit Ehren und Ruhm üh
ſchüttete, die Hamburger und Roſtocker Schiffe nach ihm v
nannte und ſeinen Bräſig auf die Bühne ſchleppte (zuerſt
1870 alſo noch zu ſeinem Lebzeiten, in Hamburg). Aber
die gemütsinnigen Reuterſchen Dichtungen, die längſt dem
ternationalen Literaturbeſtande feſt eingefügt ſind, trotz
ihrer niederdeutſchen Mundart, werden nie aufhören, ein
herzliches Lachen auszulöſen, hinter dem ſich nicht ſelten
eine heimliche Träne verbirgt. Denn in ihnen iſt bei allen
Frohſinn doch der Ernſt und die Tiefe des Volksgemüts,
ein lächelnd inniges Erleben auch des Unſcheinbarſten, Ge
ringfügigſten, Alltäglichſten. Er wird allzeit mit Fug und
Recht als Mann und Meiſter in den Reihen der deutſchen
Dichter ſtehen, der allzu vielen ſeiner Herren Kollegen von
heute über iſt in der Echtheit des Künſtlertums und in der
Wahrhaftigkeit, alſo, wie Habermann dem Bräſig, beſtimmt
nicht „in die Fixigkeit, aber gewiß in die Richtigkeit“.

in
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Turnen, spiel und sport,
Die leichtalhletiſcher mitteldleutſchen

Meiſterſchaſten,
Morgen in Magdeburg.

Nachdem am vorigen Sonntag die einzelnen Gaue des
V. M. B. V. ihre Heerſchau über das leichtathletißche
Material abgehalten, und dadurch ihre Gaumeiſter ermittelt

ebackenen Gaumeiſter zu ſeinen Meiſterſchaften nach Magde-
urg. Dort ſteht in der Anlage des Sportvereins Vik

R a di o- Amateure!
Berlangt in den Geſchäften nur

Original-Nuk-Kopfhörer
der Fabrik Neufeldt und Kuhaka, Kiel.

Wir ſtehen weſen der gleichmäßigen Güte des Fabrikates auch
in den ausgeſprochenen Radioländern, wie Rordamerika und

England an allererſter Stelle.
Wir warnen vor dem Kauf minderwertiger, billiger Fabrikate.

Generalvertretung für den Freiſtaat Sachſen:
P. Budin, Leipzig, Simſonſtr 5, Tel. 20481
Rundfunkempfang ohne Poſtanmeldung iſt verboten u. ſtrafbar.

Commerz- und Privat- Bank
Aktiengesellschaft

Bilanz per 31. Dezember 1923.
MillionenAKTIVA

Kasse, fremde Geldsorten, Zinsscheine u. Guthaben
bei Noten- und Abrechnungsbanken

Wechsel u. unverzinsl. Schatzanweisungen
Nostroguthaben bei Banken u. Bankfirmen
Reports u. Lombards geg. börsengängige Wertpapiere

13 592 975 440 000
5 623 866 270 090

58 735 256 820 000
4 156 048 460 000

Vorschüsse auf Waren u. Warenverschiftuogen 3 985 308 410 000

Eigene Wertpapiere 10 000 000Konsortialbeteiligungen 10 000 000Dauernde Betiligungen bei and. Banken u. Bank-

fir men 10 000 000Debitoren in laufender Rechnung. 70414 914 364 052
Verrechnungsposten mit Niederlassungen u. Filialen 3 438 655 270 000

Bankgebäude 10 000 00010 000 000Sonstige Immobilien
159 947 075 034 052

MillionenPASSIVA
Aktienkapital

Stamm- Aktien Millionen 700

Vor z. Aktien 100 800Keserven einschließlich Vortrag aus 1922. 3252
Kreditoren 153 190 784 380 000Akzepte und Scheks 504 290 650 0006 252 000 000 000

159 947 075 034 052

Rechnerischer Ueberschuß

Gewinn- und Verlust- Rechnung
per 33. Dezember 1923.

Millionen
9 353 150 870 052
l 154 483 410 000
6 252 000 000 000
16 759 634 280 052

VERLUST
Handlungs-Unkosten-Konto
Steuern
Rechnerischer Ueoerschub

GEWINN MillionenVortrag von 192 52Zinsen-, Wechsel-, Sorten- u. Zinsschein-Konto 9064 158 210 000
Provisions-Konto 7 695 476 070 000

16 759 634 280 052

daß wir in dieſer Beziehung o
auch das Wetter günſtig iſt, ſol
Kämpfe und
oder jener mitteldeutſche Rekord wird daran g
Wenn ſelbſtverſtändlich alle Gaue morgen nicht vertreten ſein
werden, ſo ſollten die Felder doch überall eine anſehnli
Stärke aufweiſen, ſodaß r en Vorkämpfe nötig ſind.
Dieſe ſind für den heutigen
ſehen, am Sonntag wird es alſo nur Entſcheidungen geben.

Unſer Saalegau r W gros Aß Gaumeiſter
t di vertreten ſein, von denen Merſeburg ellt alſo ein neuerhaben, folgt morgen der Perband ſerbſt. und ruft i lernt ehe Rolle unſere Stadt in der Leichtathletit ein Platz im Endkampf würde Mer

ſpeziell ſpielt. Jn Magdeburg gehen an den Start: Roſt
T T

WeS 34

es alſo ganz nute Leiſtungen geben, bei denen cherlich dieſer
auben en

aus
98) für d

abkömmlich i

onnabend- Nachmittag vorge-
ſtarken Konkurrenz werden unſere

Die diesjährige

Hartobſtnutzung
der Gemeinde Oberelo-
vieau ſoll Donnerstag,
d. 17. Juli d. Js., 2 Uhr
nachmittags in Döhlers
Gaſthaus öffentlich ver-
kauft werden.

Oberclobicau,
den 10. Juli 1924.
Der Gemeindevorſteher. 7

Der

II
der Gemeinde Wüſten-
eutzſch ſoll Mittwoch, den
16. Juli, nachm. 5 Uhr im
Gaſthaus öffentlich meiſt-
bietend verpachtet werden.

Der Gemeindevorſteher.

Waschmittels, Nehmen Sie

torig 96 eme vorzügliche Kampfſtätie zur Ter agung, ſo (99) über Suchholz (99) überSor e ſein können. Wein Hohonſen L.) über 186 und 200 Meter,
e

eburg fällt. Aber Wer
eburgs Anſehen in der

mitteldeutſchen Leichtathletik in helles Licht rücken.

hen ist die richtige Wahl des

Waidgerechter. ruhiger Hier haben Sie das ideale Weaschen. Die Wäsche wird

22 e 7 s iI àz G einfach kurze Zeit gekocht und ist sauber und flecken-
mit gutem Hund ſucht rein! Nur müssen Sie, um eine vollendet schöne Wirkung

Hühnerabſchuß,
da er das lange Jahre inne-
gehabte Revier nicht wieder
erhalten konnte. Zeit Sept.
bis Oktober. Revier nicht
unter 2000 Worgen, Feld-
Hühner nicht beanſprucht.
Je nach Lage und Beſatz

W asser.

zu haben und nicht unnütz Geld auszugeben, Persil allein
und ohne Zusatz verwenden und folgendes beachten:

1. Ralt auflösen; ein Paket auf 243 Eimer
2. Die Wäsche in die Kalte Lauge

legen und langsam Kochen lassen; eine Viertel-
d. R. Zuzahlung. Unter- 1kunft für eigne Rechnung, stande Rochdauer genügt. 3. Gründlich
bann auch in der Rähe des ausspülen, zuerst gut warm, danach Kalt,Rev. ſein. Mitteil., wofür
Unkoſten in jed. Fall er-
ſtattet werden, erbet. unter
261/24 an das Merſe-

burger Tageblatt. e
v S d v c F T Tr e J 2e e tS e

a
r 2

r 53 mPruuenter
altbewährt, geg 1 W. frko.

FrauB. Lieske,
Plauen i. V., Leißnerſtr. 42. blütenweiß

halbe Hrbeit, billiges Waſchen und eine

r 2 e en
fſſſ VoW

J

Wanderer-, Adler-, Diamant-
Möve- u. Torpedo- Fahrräder

o Nanderer-otorräder
Reparatur-Werkstatt mit Kraftbetrieb.

r ä

W

gehe Iicht-
ft-Anlagen

rerenGotrhardr-Strasse29 fernruf: 221

Verſteigerung.verpa tung. Mittwoch, den 16 Juli d. Js. r
10 Uhr, verſteigere ich in Gaſthauſe „Zur Funken-Der Obſtanhang der Gemeinde und Kirche burg“, 'hier, öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige

Ereypau ſoll Sonnabend, den 19. d. Js., nach lBarzahlung: 10 neue, komplette Waſchtiſchgarnituren
mittags 4 Uhr im Teichmannſchen Gaſthaus (je beſtehend aus poliert. Waſchtſch und 2 Nacht-
öffentlich verpachtet werden. ſchränkchen m. Marmorvpl.', Kleider und Wäſcheſchrank,

Creypau, den 11. Juli 1924. Küchenſchrank, Tiſche, Stühle, z m. Matr.,
r Nähmaſchine, Waſchmaſchine, Vertiko, ſonſtige WirtDer Gemeindevorſtand. ſchaftsgegenſtände:; Kleidungsſtücke, Schuhe nie

r 1 Leichtmotorrad (1 P. „Eichler“), 2 Herrenräder.s Acker- Verpachtung Alles gut erhalten, z. T. neu.
Dienstag, den 15. Juli d. Js. nachmittags Alb. Franke, beeid. Aukt., Merſeburg. Tel. 635.

6* Uhr, werde ich im Winkler'ſchen Gaſthofe

Als Leiterzu Spergau im Auftrage des Herru Gutsbeſitzers

zu errichtender Kreisgeſchäftsſtelle findet

P. Herzog in Göhlitzſch ea. 12 Morgen Acker in

Albert Franke, beeidigter Auktionator, Getreidetachmann
und Kartoffel-Versteigerung! ca. 20--30 höhere Roggen- und Weizenpreiſe er

R S je je i a THerrn Sandwirtes Richard Schmidt, hier. die in Als Bewerber kommen in Frage, nur ſtrebſame,

Zuckerrüben und Kartoffeln an Ort und Stelle einen Geſchäftsanteil v. Mk. 500, (evtl. in Raten

J z JTri tra550 2 I 3Gaſthaus“, Friedrichſtraße. renzen und Bild unter: 1037 1 an die Anzeigen-

Spergauerflur geteilt oder im ganzen öffentlich
meiſtbietend verpachten. Bedingungen im Termin.

Merſeburg, Tel. 635.
auch Landwirt, bei neuzeitl. landw. Getreide-VBer-

Getreide-, Räben- wertungsgeſ., die für ihre Mitglieder dauernd um
Donnerstag, den 17. Juli d. Js., ab vor zielen kann, als ſonſt handelsüblich,

mittags 10 Uhr, verſteigere ich im Auftrage des Dauerstelluunmg.

einem Plane am „Rothügel“ gelegene, anſtehende d ührige Ker i VeſFr hetreid? Wenen Na e e durchaus branchek. rührige Herren, die bei BeſitzernErnte von Getreide (Weizen, Röggen, Gerſte, Hafer), gut eingeführt, feſten Wohnſitz haben und mindeſtens

geteilt oder im ganzen öffentlich meiſtbietend bei u 9lugfit St r t zahlbar) erwerben können. Ausführl. Offerten,ſofortiger Anzahlung. Sammelplatz: „Blobels deutl. Adreſſe mit Kreisangabe, Ia lanſ Wefe:

Albert Franke, beeidigter Auktionator, verwaltung Berthold Gieſel, Berlin W. 35
Merſeburg, Tel. 635. Schöneberger Ufer 38.

e, friſchduftende Wäſche
Speiserimmer
Herrenzimmer
Schlafrzimmer
küchen und

n jederArt
empfiehlt in grober Aus-

wahn

800 rer

(V. rl. Wner (V. f. L.) über 100 Meter, Weitſprung und Dreikampf,
alle ſern Bauer (96) über 1500 Meter, Schwarze

e Wurfkonkurrenzen und den Dreikampf und
erner (98) fur den Speerwurf. Wenn Kamm (99) erf

t, wird auch er an den Start gehen, und 9
dann außerdem ſeine 3 mal 1000 Meter-Staffel (mit W.
Weber, Buchholz, Kamm) laufen laſſen. Bei der überaus

ertretre allerſchwerſten
Stand haben, und wir wagen nicht, es zu hoffen, daß eine
mitteldeutſche Meiſterſchaft nach Mer

6Schaihle
Möbelfabrik

HalleS., Gr. Märkerstr. 26
am Ratskeller.

Hautjucken, e

Flechten, Bartflechten, wer
damit behaftet iſt, verlange
umſonſt Auskunf gegen
Rückporto von: H. Baecker,

Berlin SW. 61.

Ladentiſch
gut erhalt. ca. 60)2 m lg.,

Schaukaſten
ca. 0,50)1,50 m, zu kauf.
geſucht. Off. m. Pr.-Ang.
u. H. C. 614 a. d. Exp. d. Bl.

Weidlackterte

Möbel
für Garten, Veranda,

Diele, Vorsaal,
Schlafzimmer.

Wilh. Hertlein
Leiprig,

o elroäotraüa w.

Durch chlug
blütler

für die Schreibmaſchine

jedes Quantum preiswert
zu haben im

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt).

Jationalkassen
(beide Rummern erbeten)

Bugler, Berlin.
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Sonntag den 13. Juli von bis I Uhr

Frühschoppen Konzert
nachmittags von 4-9 Uhr

Großes Garten Konzert
anschliessend ab 9 Uhr

Vornehmer Tanzabendl
Eintritt freil!

Diners und Soupers Von

Gebäck, Schlagsahne.

Müäßige Preise?!

Spezialität: Radiotopf u. Rülkeplatte
Pschorrbräu-München, Engelhardt-Biere,
192l er Schoppenweine, div. Bowlen, Eis,

Mk. 2. an,

Tiscohbestellungen Tel. 9 hötl. erbeten.

Elektr, Licht und Kraftanlagen

für Jnduſtrie und Landwirtſchaft
ſowie ſämtliche Reparaturen ſchnell u. preiswert.

Lager von Motoren jeder Größe
zu billigſten Preiſen.

Paul Gereceke,
Büro für Elektrotechnik

Telephon Nr. 173. Merseburg Gböotthardt ſtr. 44

Sie kaufen nach wie vor
Schokoladen Bonbon

Kakao Keks
ſowie alle anderen Süßigkeiten

am vorteilhafteſten
bei der bekannten

Schokoladen Spezial Großhandlung
Willy Voigt, Halle, Markt 6,
vormals Bachran Co., Ecke Schülershof, Telefon 4736

WV A M A M R
Schwaben, Mäuse usw. dieMotten,
übrigen Nicopräparate.

vernichtet radikal

Nicodaalz
Central Drog. R. Kupper, Markt 17.

t J J

Amtsberggarten Dürrenberg

Empfehle mein schönes,
an der Saale gelegenes

Garten- Lokal
Reichhaltige Speisen.

Gut gepflegte Biere u. Weine.

Wilhelm Schumann.

96994609060666006060
Salinen Gasthof Dürrenberg.

Kalte und warme Speisen
zu jeder Tageszeit

Gut gepflegte Biere und Weine
Milch in Gläsern. 779

2
9

G
2
c

Robert Böttcher.
I 12121112111177

990

Gestrickte
ſſamen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Bluseuschoner
Bberchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

R. Schnee Xachfl.
A. F. Eber mann

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34.

Sommersprossen weg!Leidensgfährtinnen teile unentgeltlich mit, auf welch
einfache Weiſe ich meine Sommerſproſſen gänzlich
beſeitigte. Frau Elisabeth Ehrlich, Frankfurt

M. 452, Schließfach 47.

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall- Särge
Sarg- Magazin von

O. Scholz Ww., Merseburg
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Voſlkommenster Kaffeezusotz
nicht immer der billioste, ober
der Leste von Qualifest

und daher doch om preſswerfesten
einschl. Geschöft,

v

bewerhochaft des Bruchdont-Kletlebenerbergbanerens

AReoelen ruht be Hale a.

Grösstes Ziegelwerk des Festlandes.
Jahresproduktion: 40 Millionen Steine.
Modernster Sommer- und Winter Betrieb.
Schnellste Belieferung. Billige Preise.
Hauptverwaltung Halle a. S., Königstr. 93.

Fernruf 7606, 1348, 1349 und 1080.

S

W Zentrifugen,
S

r v er

W
e

v e m e d r e ee e e lee h

Bufterfässen 2
für Hand- und Kraftbetrieb

in grosser Auswahl sofort ab
meinem Lager lieferbar zu denniedrigsten Tagespreisen bei 5 Elegante

günstigen Zahlungsbedingungen.

KnauerHürrenberg

Telephon Nr. 48.
l e r T e ev 7 W r eC

ehe terte T 3

behr. befhwann,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79-80.

w.

O

Herrenzimmer

S

D.
S

I v

Itedterglas

zweifache Vergröherung, solange
alte Bestände vorhanden
einschl. Porto und Verpackung
zu M. 9, gegen Nachnahme.

Versäumen Sie nicht, von diesem
aulhergewöhnlich günstigen An-
gebot Gebrauch zu machen.

Gewehrfabriken
Emil Kerner Sohn,

Suhl i. Thür.

h
W

r e
t ev nenehT

Gr. Steinſtr. 49.sind,

5

Jahre
Buchholz

Schokolade
Crosres Jahre

Buchholz
Pralinen,

Preisausschreiben?
der budholz Shotoladenfadriß, Propaganda gbterung.

Berlin NW., Paulstraße 16.
Um das geſamte Publikum von der Güte der von der Buchholz Schoko

ladenfabrik als Spezialität hergeſtellten Weinbrandkirſchen“ und „Pralinen“
zu überzeugen, veranſtalten wir dieſes Preisausſchreiben.

Die zu löſende Aufgabe beſteht darin, aus den untenſtehenden Silben
den bekannten Reklameſatz der Buchholz Schokoladenfabrik betr. Weinbrand-
kirſchen zuſammenzuſetzen.

„Br and wein vor kir ſ B ſch enho lich z üg lz i nd uch
Die Preiſe in Höhe von 30 000. GoldmkK. ſind folgende:
1. ein Auto 6/24 PS im Werte von Mk. 5 000. oder auf

Wunſch des Preisträgers in bar. Mk. 5(000.
2. ein Herren oder Speiſezimmer nach Wahl des Preis

trägers oder in bar den Wert dafür von 3 000.
3.—5, je ein Klavier, Wert Mk. 1000. oder in bar je Mk. 1000 3 000.

6.--10. je eine goldene Uhr, Wert Mk. 200. oder je

Mk. 200. in bar 1 000.11.--20. je einen Schrankapparat, Wert Mk. 100. oder in

bar Mk. 100 1000.21.--40. je eine goldene Zigarettendoſe, Wert Mk. 100. oder

in bar Mk 100 2 000.ferner erhält jeder tauſendſte Einſender ein neues
tadelloſes Fahrrad franko zugeſandt, Wert Mk. 100.

bei 150 000 Einſendungen „15 000.
zuſ. Mk. 30 000.

der Marke „Buchholz“ verwendet.

oder erniedrigt.

gezogen wird.

Beteiligung.

6 Uhr.

bekanntgegeben.

Propagandabüro,

Von Sonntag früh, den 13. Juli, empfehle
ich eine große Auswahl

ſchwed., erml., oſtpreuß. und ruſſiſcher

Acker Wagen
u. Mbeitspferde

e

unter voller Garantie äußerſt preiswert zum
Verkauf und Tauſch.

Max Döring, Halle a. S.,
Gaſthof Grüner Hof,

die untenſtehende Adreſſe per Brief einzuſenden.
ſchnellſtens die Teilnehmerkarte mit Rummer und das Konfeßt zugeſandt.

III. Die vorgenannten Preiſe verſtehen ſich auf 150 000 Einſendungen und
werden demgemäß bei Mehr oder Mindereinſendungen prozentual erhöht

Die Preiſe bezw. das Geld wird den Preisträgern franko zugeſtellt.
Es iſt keine Lotterie, die Preiſe werden lediglich als Geſchenke zur Einführung

Bedingungen!
I. Zur Teilnahme berechtigt iſt jeder, der im Beſitz eines Teilnehmerſcheines iſt.
II. Agrr Teilnehmer hat die Löſung und einen leeren Kirſchenkarton oder

Nk. 1.20 für einen Karton Weinbrandkirſchen (Ladenverkaufspreis) an
Dem Einſender wird

V. Waßgebend für die Preiſe iſt das Los, welches in Gegenwart des Rotars,
Herrn Juſtizrat Louis Cohn, Berlin, des Direktors Herrn Walter Buchholz,
Berlin, ſowie eines vereidigten Bücherreviſors und anderen Sachverſtändigen

V. Jeder Teilnehmer gibt ſein Einverſtändnis zu den Bedingungen durch die

VI. Die Feſtſtellung der Preisträger erfolgt am 10. Auguſt 1924, nachmittags
Die Preisträger werden ſofort benachrichtigt, außerdem werden

die Ramen der Preisträger und Prämienempfänger in dieſer Zeitung

Der Verkaufspreis der Ware iſt der Ladenpreis.

Buchholz Schokoladenfabrik

Berlin NW., Paulſtraße 16.

Fernſpr. 5238.

Rote Rose und Lavendel
ſind die bewährteſten Haarwaſſer à Flaſche M. 2.50

Der Verſand erfolgt franko per Rachnahme.

Parfümerieverſandhaus Johannes Schubert,

Halle a. S., Oleariusſtraße 12.

wort jucſten
Weiden jumper

traund-jumken

trick Jumen
ſhul

Schrader
Nulandtplatz.

Oelgrube

00000000000000006000080
Garbenbinder, Rheinmetall

(KruppFabrikat)
einſchl. Fracht ab Lager

Grasmäher
einſchl. Fracht ab Lager

Haferquetſchen „Agrarig
(7 Zentner ſtündlich)

einſchl. Fracht ab Lager

Zentrifugen Liter ſündiich
einſchl. Fracht ab Lager

und bis 180 Liter ſtündlich
einſchl. Fracht ab Lager

Pflüge „Guſati“ Kultivatoren Eggen
Reparaturen ſämtlicher Maſchinen.

Böltſche,
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1050 G. M.

270 G.WM.

135 G. M.

80 G.WM.

200 G.M.
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Tomaten,7 Gurken,

Fernruf 78

Richard Beyer Co.
Breite Straße 14

Weißkohl,
Spinat

empfiehltI A. Frebst
Gartenbaubeirieb,

Rordſtr. 2. Fernruf 10

Wohnungstauſch
Laſtfuhrwerk Bahnſpedition Laſtkraftwagen-Betrieb

Internationale Transporte

Möbeltransporte im Orte
und von und nach allen Plätzen der Welt ohne Umladung

Sammelladungen

Derkaufsſtelle
s zu vergeben.

Leiſtungsfäh. Spez -Firma
ſucht. z. Vertrieb preisw.
Taſchentücher an Private u.
Händl., tücht. reelle Leute.
Für kl. Lager 50-100 Mk.
erforderl. Off. „Gchließfach 22

Dresden A. 24.

Transport- Verſicherung
Spezialität: Möbeltransport mittels Automöbelwagenzug.

Zuverläſſiges fachmänniſches Perſonal gewährlerſtet prompte und kulante Bedienung.

Möbel-Lagerung Hieſiger Geſchäftsmann
ſucht zirka

5000 G. Mk.
Betriebskapital geg. no-
tariſche Sicherheit und 5
monatl. Verzinſung. Off.
u. O. N. 607a. d. Exp. d. B.

250 Bl aarks
vom Selbſtgeber geg. an
nehmbare Zinſen f. 4 Won.
zu leihen geſucht. Off. u.
T. T. 622 a. d. Exp. d. Bl.
Dame, 33 J., ſehr wirt-

ſchaftlichu. häus
lich, nicht unvermögend, ſ.
die Bekanntſchaft eines
beſſeren Herrn zw. Heirat.
Offerten unter J. S. 603
an die Exped. d. Blattes.

2 nette,junge Damen,
hellblond, 17 J., dunkel-
blond, 20 J., ſuch. die Be
kanntſchaft netter Herren

im Rrut v zu r
zw. ſpät. Heirat. unt.
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möbliertes Zimmer

Angebote unter B. 24
an die Exped. d. Bl. erb.

ſucht nett möbl.Herr Zimmer. Ang. u.

S. A. 602 a. d. Exp. d. Bl.
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Tr. 28

Der lIolen Rache,
Eine unheimliche Geſchichte

von Ernſt Oehrlein.
Nachdruck verboten.

Zelders Vergangenheit war in wohltuendes Dunkel ge-
hüllt. Lebemanns- Erſcheinung durch und durch, haftete ſei-
nem Aeußern, zumal den verlebten Geſichtszügen, etwas
Greiſenhaftes an, das Männern in den beſten Jahren typiſch
iſt, deren Nerven durch Spiel und Weiber zerrüttet ſind. Er
hatte ſich in Hamburg erſt nach dem Kriege niedergelaſſen.
Früher war er an faſhionablen Kurplätzen zuhaus. Zur
Großen Woche ſaß er in Nizza, in Oſtende, in Biarritz
und in Baden-Baden, Unter klingenden hochariſtokratiſchen
Namen gelang es ihm, mit den beſten Kreiſen Fühlung zu
erhalten. Für gewöhnlich ſuchte er ſich Familien mit hei-
ratsfähigen Töchtern aus, und wenn es zu einer Verlobung
kam, mußte der Schwiegervater in ſpe jedesmal ſchwer in
in die Kaſſe ſteigen. Jn Davos war Zelder ſogar in eine
Hoteldiebſtahlsgeſchichte verwickelt;: er kam in dringenden
Verdacht, das Mitglied einer gefährlichen Einbrechergeſell-
ſchaft zu ſein, als deren Haupt ſeinerzeit der Rumäne Mano-
lescu, der „König der Diebe“, in einem Senſationsprozeß
abgeurteilt wurde. Der Abbruch der internationalen Be-
ziehungen durch den Krieg war für Zelder die Rettung
Jetzt in Hamburg krähte kein Huhn noch Hahn von ſeinen
Machenſchaften. Er trat hier als reicher Kavalier auf. Wo
her ihm die Mittel zufloſſen, das mochte der liebe Himmel
wiſſen. Zwar verkehrte er in Spielklubs, aber das gilt
heutzutage nicht als moraliſcher Defekt hat doch der Spiel-

ſo ziemlich alle Kreiſe, alle Geſelllſchaftsſchichten er
aßt.

Zelder verheiratete ſich in Hamburg. Seine Frau war,
wie man das ſo oft beobachten kann, das ſtrikte Gegenteil
ſeiner Art: eine ruhige, feine junge Dame aus hochgeachteter
Bürgerfamilie, die ſich in ihn bis über die Ohren verliebte
und mit zäher Energie alle Widerſtände im elterlichen Hauſe
zu überwinden wußte, bis ſie den Mann bekam, ohne den
ihr das Leben nicht lebenswert erſchien.

So ſchnell, wie heute die Menſchen zuſammenlaufen, fo
ſchnell entfremden ſie ſich wieder. Der jungen Frau gingen
gar bald die Augen auf und mit Grauen erkannte ſie die
Verbrechernatur ihres Gatten. Nacht für Nacht wurde in
ihrem Heim geſpielt, und nicht genug, daß Zelder größten-
teils die Bank hielt, und überdies Umſatzgelder einſtrich
er brüſtete ſich ſeinem Weibe gegenüber mit ungeziertem
Zynismus des Falſchſpiels.

Frau Zelder trug ſich zuweilen mit dem Gedanken an
eine Eheſcheidung. Die Anſichten über die Heiligkeit des
Ehebundes ſind ja heute, Gott ſei's geklagt, ſehr lockere ge-
worden. So viele Eheleute ſpielen beim geringſten Zerwürf-
nis mit dem Scheidungsgedanken. Frau Zelders Erziehung
aber und die Moralbegriffe, die in ihrem Elternhauſe zur
Tradition geworden waren, ließen ſie immer wieder von ſol-
chem Vorhaben abſtehen. Hoffte ſie doch auch, mit der
Zeit ihren Gatten wieder auf gerade Wege führen zu können.
Jhr war der Kauf des Herrenhauſes ſolch ein Hoffnungs-
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ſchimmer. Sie hielt es für ausgeſchloſſen, daß der Spielbe-
trieb im einſamen Longſtedt fortgeſeGt werden könnte.

Aber das erſte, was Zelder hinaustransportieren ließ,
waren die Spieltiſche. Er fuhr mit einigen Klubdienern, die
den Stammgäſten auch während der Nacht Weine und Spei-
ſen zu ſervieren pflegten, nach Longſtedt und ordnete alles
bis aufs kleinſte zum Empfang der Gäſte. Und am Tage
der Einweihung der neuen Spielhölle überſiedelte er auch
erſt mit ſeiner jungen Gattin nach dem Herrenſitz im Park.

Auto auf Auto fuhr vor der Empfangshalle vor, die
in einem Lichtmeer erſtrahlte. Die galonnierten Diener
ner halfen den Spielern aus den Wagen; es ſah aus wie
bei der Auffahrt zu einer großen Theaterpremiere oder
feudalen Hochzeit.

Frau Zelder weilte bis kurz vor Mitternacht im Kreiſe
der Spieler. Es bildeten ſich drei Gruppen: zwei Karten-
tiſche und ein Roulette. Der „Stamm“ ſaß feſt an jeder
Tafel; die Mehrzahl, die Naſchhaften, umringten die Tiſche
und verſuchten einmal hier, einmal dort ihr Glück.

Frau Zelder verſchwand, ohne ſich feierlich zu verabſchie-
den. Von ihrer beſcheidenen Perſönlichkeit nahm man ohne-
hin nicht viel Notiz. Sie ſuchte das eheliche Schlafzimmer
auf, und da es in den Spielräumen (das einzig Angenehme
an dieſer Geſellſchaft), trotz der vielen Menſchen faſt laut-
los zuging, hoffte ſie, ſchlafen zu können. Aber kaum war
ſie eingenickt, da fuhr ſie, wie von einer gräßlichen Viſion
gepeinigt, in die Höhe. Jhr ward himmelangſt allein. Sie
erhob ſich, machte aufs neue Toilette und ging in den
Spielſaal zurück. Mit geſchloſſenen Augen lag ſie in einem
Klubſeſſel, bis der grauende Morgen auch die zäheſten Glücks-
ritter verſchwinden ließ. Jhr Gatte war, wie immer nach
ſolcher Nacht, übel gelaunt und reizbar: ſeine ſchlechte Stim-
mung hing eigenartigerweiſe nicht ab vom Reſultat ſeiner
Spielbilanz. Er ſprach keine drei Worte mit ihr und ſchlief
bis in den hellen Mittag. Sie war's zufrieden und dankte
Gott, daß er keinen mutwilligen Streit vom Zaune brach.
Hatte er doch in der kurzen Zeit ihrer Ehe ſich nicht peſcheur,
ſie im Zorn körperlich zu mißhandeln.

Der folgende Abend ſah alle unentwegten Spieler wieder
zu Gaſt. An dem einen Kartentiſch hielt Zelder die Bank.
Es ging ſcharf her. Da erſchien ein junger Türke zum
erſtenmal auf dem Plan, ein elegantes Kerlchen, das für
ſeinen Vater, einen der großen vrientaliſchen Tabackhändler,
in Deutſchland Millionenabſchlüſſe ausführte. Der hübſche
Menſch ſprach keine dreißig Worte Deutſch, aber das Jeu
iſt ja international: er pointierte wie wild. Verlor fünf-
ſtellige Summen und holte mit ungeknüſteltem Gleichmut
immer neue Reſerven hervor. Er war die Senſation des
Abends. Die Spieler ließen die anderen Tiſche verwaiſt;
alles pflanzte ſich zum Kibitzen um den kühnen Muſelmann
auf.

Zelder hielt die Bank. Gewann und gewann. Aber ihn
packte ein Grauen vor dem lächelnden Gegner. Bei dieſem
wahnſinnigen Verdoppeln der Einſätze genügte eine glück-
liche Karte, und ſein Gegenüber hatte das ganze Geld
der letzten zehn Taillen zurück! Zelder hätte für ſein
Leben gern gebremſt, aber das durfte er in doppelter Eigen-
ſchaft als Bankhalter und Gaſtgeber nicht. Das Spiel zu
korrigieren wagte er trotz aller Fingerfertigkeit nicht; zuviel



Neugierige blickten ihm auf die Hände.
Der Umſchlag, den er gefürchtet, trat ein.

Der Türke gewann auf einen Hieb ſein ganzes Geld
zurück.

Zelder tanzten die Karten vor den Augen: der Mann
ließ die Summe ſtehen!

Alles auf eine Karte! t
Die Kiebitze hielten den Atem an.
Zelder miſchte. Der Denkapparat war ausgeſchaltet. Au-

tomatiſch gab er die Karten, ſpielte aus, deckte auf: ver
loren! Die Taille galt 80 000 Mark.

Er ſchob dem Türken etwa die Hälfte in Scheinen hin;
für den Reſt gab er ihm einen Scheck. Ein Wunder mußte
geſchehen, wenn auf der Bank bis morgen Deckung ſein
ſollte.

Die Spielwut war erſchöpft. Wer mochte ſich nach ſolcher
Senſation noch um lumpige Hundertmarkſcheine abquälen!

Der Sieger ließ Sekt kommen. Sekt, Sekt und noch
einmal Sekt. Man trank, ſang und tanzte und bedauerte nur,
daß man nicht fürſorglich Weiber in diefes famoſe Lokal
hin ausgebracht habe. Dieſe Spieler vor dem Herrn waren
gewiß keine Frauenhaſſer. Abe rwährend ſie „arbeiteten“,
wollten ſie vom Flirt nichts wiſſen.

(Fortſetzung folgt.)

Dus Heiruts-jnjeraut,
Skizze von H. Engelbreit-Kratzer,

Nachdruck verboten.
Länger kann er als Arzt nicht mehr unverheiratet bleiben.

Das Vertrauen ſeiner weiblichen Patienten leidet ſehr da-
runter. Und in dem kleinen Gebirgsort darf er keine Pa-
ttentin verlieren

Es fällt ihm ſchwer eine Wahl zu treffen. Er iſt kein
alltäglicher Menſch. Stellt unbedingte Anforderungen an
ſeine zukünftige Lebensgefährtin. Verlangt kindlich reli-
giöſes Empfinden tiefe, ſeeliſche Bildung reines un-
verfälſchtes Kindergemüt friſche, frohe Jugend. Ueber
zwanzig ſollte das Mädchen nicht zählen, weil er zwiſchen
ſich und ſeinem Weibe einen Unterſchied von zwölf bis
fünfzehn Jahren wünſcht. Dabei müſſen dieſe erwähnten
Vorzüge aus der dazu paſſenden Umrahmung ſtrahlen. Eine
große, ſchlanke Erſcheinung mit anmutigen Formen und
lieblich-ſchönem Geſicht muß es ſein. Auf Geld verzichtet
er. So verfaßte er ein Jnſerat in eine beſſere Tages-
zeitung, weil er es in ſeiner ländlichen Abgeſchloſſenheit
für unmöglich hält, ein ſolches Mädchen ſelbſt zu entdecken.

Das Jnſerat trug Früchte. Neugierig öffnet er die zu-
geſandten Briefe und muſtert mit Kennerblick die einzelnen
Bilder. Abſolut nichts Beſonderes. Marktware! Schon
bereut er das Zeitungs-Jnſerat. Ganz ausgeſchloſſen, daß
ein Mädchen ſeiner Jdeen dieſen Weg zum Lebensglück ein-
ſchlägt. Jetzt begreift er das. Nur wenig Beachtung
ſchenkt er dem letzten Brief obwohl er der größte iſt.
Ein Kabinettbild iſt daran ſchuld, das der Arzt herauszieht.
Starr fällt ſein lebendiger Blick auf dieſes wunderſchöne
Frauengeſicht. Geradezu entzückend. Er beachtet kaum
die paar beſcheidenen, beiliegenden Zeilen. Augenblicklich
ſchreibt er. Und was er alles ſchreibt? Die Feder geht ihm
durch. Es liegt ihm nichts daran. Und poſtlagernd
wünſcht ſich die Schöne ihre Nachricht. Alles beſorgt er
und brennt in den nächſten Tagen vor Sehnſucht um Zeilen
von ihr. Sie kommen und entzücken den Verliebten durch
ihre kindliche Art. Sechzehn Jahre iſt das ſüße Geſchöpf.
Der Arzt iſt krankhaft in dieſe junge Schöne verſchoſſen.
Trotz der weiten Entfernung, die ſie von ihm trennt, ver
ſpricht er ihr, ſie zu beſuchen und bei den Eltern vorzu
ſprechen. Und jetzt kommt eine merkwürdige Rück-
antwort. „Als einzige Tochter eines alten Adelsgeſchlechts
benützte ſie unbewachte Augenblicke ihrer quälenden Er-
zieher, ſtürzte ſich auf die Zeitung und verſchickte ihr Bild
an dieſe Jnſerat- Adreſſe. Sie wollte einmal von frem-
den Menſchen hören, ob ſie wirklich ſo ſchön wäre, wie
man ihr in ihrer Umgebung täglich verſicherte und zugleich
einmal einen Jugendſtreich verüben. Dringend bat ſie um
ihr Bild und um Vergeſſen dieſes Scherzes.

Der Arzt ſchickte das Bild nicht zurück aber er ver-
brannte es. Als er nach mehreren Jahren die
Tochter eines Kollegen zur Frau nahm, erzählte er dieſer
ſchon als Braut von ſeinem mißglückten Zeitungs-Jnſerat
und lachte herzlich dabei. Sie jedoch empfand über dieſe
Verletzung weiblichen Taktes einen unbedingten Aerger.

Kurz nach ihrer Verehelichung reiſten ſie nach Jtalien und
hielten ſich einige Tage am Gardaſee auf. Berufliche Rückſicht
ſtrich die Hochzeitsreiſe und ſo holte man ſie wenige Mo
nate ſpäter nach. Gerade den Tag vor ihrer geplanten Ab-
reiſe vom Gardaſee ſtürzte in ihrem Hotel ein vierjähriges
Kind von einem Balkon des erſten Stockes auf die Straße.
Es erlitt ſchwere Rippen-, Arm- und Beinbrüche. Augen-
blicklich verſtändigte man ihn, als einzig anweſenden Arzt
im Hotel. Er fand ein ſchrecklich verſtümmeltes aber
noch lebendes Kind. Eine vornehme, bildſchöne Mutter ge-
bärdete ſich wie wahnſinnig. Das einzige Kind! Und wenn
es verſtümmelt bliebe Nur das nicht lieber tot!
Den Arzt ſchauderte vor dieſer bildſchönen, herzloſen Mut
ter. Er antwortete vorerſt nichts. Deſto mehr bemühte
er ſich hingebend um das gräßlich wimmernde Kind. Dabei
Du ihm mit gewandter Pflegerinnenhand ſeine junge

rau.
Die Schöne hielt ſich unterdeſſen die Ohren zu und

rief nervös nach einer Pflegerin für das Kind.
„Heute erreicht man keine mehr,“ verſicherte der Hotelier
„Und morgen iſt ſie unnötig,“ meinte der Arzt.

Ein merkwürdiges Aufatmen durchzog den ſchlanken Körper
der ſeltſamen Mutter. Sie wurde plötzlich ruhig. Das er-
höhte ihre Schönheit. Aber etwas Kaltes lag in ihrer
Stimme, als ſie vom Pflegedienſt der Nacht ſprach. Und
als der Arzt ſo ganz ſelbſtverſtändlich ſeine Frau nannte,
lächelte ſie herablaſſend, reichte ihm ihre blütenweiße, ſchmale
Hand. Dann ging ſie aus dem Schreckenszimmer. Und der
Arzt ſah ihr nach, und es dämmerte in ſeinen Sinnen, daß

die „Schönheit des einſtigen Zeitungs-Jnſerates“ vor ſich
atte.

Ahnungslos kniete ſeine junge Frau wie ein barmherziger
Engel am Schmerzenslager des wimmernden Kindes. Wie
ihn das rührte. Die Schöne kam öfter nachzuſehen.

Und bevor der grauſige Tag ſeine zwölfte Stunde ſchlug,
hauchte das arme Kind am Herzen der jungen Frau ſeinen
Geiſt aus. Jhr Gatte ſtand hart an ihrer Seite. Jnniger
denn je zog er dieſes opferfähige Weib an ſich.

„Jhr Kind haſt du gepflegt!“ Verſtehſt du
Sie verſtand aber ſie antwortete nichts mehr, weil die

Baronin ins Zimmer ſtürmte und den Tod ihres Kindes be-
jammerte. Dabei vergaß ſie aber nicht, die Schuldigkeit
des Arztes und ſeiner Gattin zu erledigen. Sie war eben
eine geſellſchaftlich gewandte Frau. Der Arzt lehnte ab.

„Nichts ſchulden Sie, gnädige Frau! Sie haben mich be
wo als Sechzehnjährige durch ein Zeitungs-Jnſerat be-
zahlt.“

Die Baronin ſtutzte.
Mit leichter Verbeugung verließen der Arzt und ſeine

Frau das Sterbezimmer.

Ein Todestraum.
Von Dr. Karl Miſchke.

Nachdr. verboten.
Gräßliche Träume hat wohl ejder ſchon gehabt, Träume,

in denen es um Leben und Sterben ging, aber kaum
wird ſich jemand erinnern können, er habe ſeinen eigenen
Tod im Traum erlebt. Man ſtürzt im Traum von einem
Berg in die Tiefe, aber ehe man auf die Felſen auf-
ſchlägt, erwacht man. Man wird von einer Horde be-
waffneter Wilder verfolgt und flüchtet aus Leibeskräften,
erfolglos in der Regel; man wird eingeholt, umzingelt,,
aber ehe der tödliche Streich erfolgt, tritt das Erwachen ein.

Alle Einzelheiten unſerer Träume knüpfen ja an Erleb-
niſſe oder Vorſtellungen an, die wir hatten. Den Tod aber
haben wir noch nicht erlebt, haben auch keine rechte Vor
ſtellung von ihm, gehen ſogar ſolchen Vorſtellungen gern
aus dem Wege; wie ſoll man da vom Tode träumen?

Es gibt zwar Leute, die es für möglich halten, daß
Menſchen von reicher Phantaſie ſich auch im Traum ihren
eigenen Tod vorſtellen, aber das würde einen ſolchen Schreck
geben, daß der Träumer nachher nicht wieder erwachen
könnte. Der wirkliche Tod würde eine Folge des geträum-
ten ſein, und der arme Menſch könnte keinem mehr er-
zählen, daß er ſeinen Tod träumte.

Nun hat ſich aber doch jemand gefunden, der berichtet,
er habe ſeinen Tod geträumt, und zwar unter recht eigen-
artigen Umſtänden. Die Geſchichte wird in einem ange-
ſehenen amerikaniſchen oJurnal erzählt, und die Heraus-
geber verſichern, daß der Einſender eine durchaus glaub-
hafte Perſon ſei, ein Mann, der im Geſundheitsdienſt Oſt
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aſiens eine hohe Stelle bekleide. Freilich würde das Ver
trauen bedeutend größer ſein, wenn der Name genanns
wäre.

Der Mann hat vor Jahren einmal in Jndien ein Ge-
biet durchreiſen müſſen, das von Tigern heimgeſucht war,“
und einmal hatte er mit ſeinen Angehörigen eine aufge-
regte, ſchlafloſe Nacht, als ſie auuf freiem Felde kampieren
mußten an einem Platze, wo gerade ein beſonders gefährlicher
Tiger mehreren jungen Elefanten, Pferden, [Ochſen und
anderem Vieh das Lebenslicht ausgeblaſen hatte. Die
Schrecken dieſer Nacht waren ihm vier Jahre ſpäter durch
ein Geſpräch von allerlei Abenteuern im Dſchungel wieder
ins Gedächtnis gerufen worden, und iin der folgenden
Nacht kam der Traum, den er etwa folgendermaßen erzählt:

Wir hatten unſere Träger und Pferde vorausgeſchickü
und folgten ihnen in einiger Entfernung, nämlich mine
Frau und ich, um ſo einen höheren Genuß von der reichen
Natur dieſes Landes zu haben. Plötzlich merkte ich beim
Umſchauen, daß ein mächtiger Tiger uns verfolgte. Wir
ſchlugen eine beſchleunigte Gangart an, ohne gerade zu
laufen, konnten aber unſere Träger nicht einholen. Der
Tiger verfolgte uns und kam näher heran. Schließlich kamen
wir in eins der landesüblichen Unterkunftshäuſer, das bei
ſeiner leichten Bauart aus Holz und Bambus wenig Schutz
gegen die Beſtie gewähren konnte. Wir traten ein, und
ich ſchob meine Frau ſofort durch die nächſte Tür in den
zweiten Raum. Jch konnte ihr gerade noch zurufen, ſie
ſolle laufen, was ſie könne, als auch die Beſtie mir ſchon
gegenüberſtand. Eiligſt ergriff ich einen Knüttel, der da
herumlag, und verſuchte, dieſen dem Untier in die Kehle
zu ſtoßen. Jch ſah ſein aufgeriſſenes Maul, hörte ſein
entſetzliches Fauchen, fühlte einen furchtbaren Schlag mit
ſeiner linken Pranke und dann war ich plötzlich in
großer Finſternis, ich wußte nichts mehr.

Wie lange ich bewußtlos lag, weiß ich nicht, es müſſen
ein paar Stunden geweſen ſein, denn der Tiger hatte in der
Zeit einen großen Teil meines Körpers aufgefreſſen. Als
ich wieder zu mir kam, fühlte ich zu meinem Erſtaunen,
daß ich in der Luft ſchwebte, etwa ſo hoch wie ein Baum-
gipfel. Eine körperhafte Form hatte ich nicht, aber ich
fühlte, daß ich leiſe Bewegungen ausführte. Am Erdboden
lag ein Schädel, ein Stück von einem menſchlichen Bein
und ſonſtige Körperteile. Das war alſo der Reſt von dem,
was einmal ich geweſen war.

Aha, dachte ich, das bin alſo ich, was da liegt. Der
Tiger hat mich totgeſchlagen und gefreſſen. Sehr intereſſant.
Der Tod iſt doch ganz anders, als ich ihn mir vorgeſtellt
hatte. Jch wünſchte, daß andere Leute das auch wüßten.
Was wird nun aus mir werden Jch muß doch nun in den
Himmel

Da wurden meine Gedanken unterbrochen durch unſere
Träger, die erſchrocken herbeigeeilt kamen. Auch meine
Frau kam heran, wurde aber von der Dienerſchaft zurück-
gehalten. Aber ſie brach ſich Bahn und kam an die
Stelle, wo meine traurigen Reſte lagen. Sie wurde nicht
ohnmächtig, ſank aber mit lautem Schluchzen zu Boden. Sie
tat mir furchtbar leid, aber ich konnte ihr nichts zurufen;
konnte mich auch nicht zu ihr hinabbewegen Jch konnte
nur im Geiſte ſeufzen, aber das hörte ſie nicht. Doch richtete
ſie ihren Blick nach dahin, wo ich in der Luft ſchwebte, und
rief in Schmerz und Angſt mehrfach meinen Namen.

Da fühlte ich plötzlich, daß ich imſtande war, mich zu
bewegen. Jch drehte mich um und da fühlte ich, daß ich
im Bett lag! Jch hatte wohl Alpdrücken gehabt, und
meine Frau hatte mich vom Nebenzimmer aus angerufen.
Ein ſtarkes Dankgefühl überkam mich, und ich ſagte, noch halb
im Schlaf: Jch danke dir, danke dir! Darauf fiel ich
wieder in Schlaf, und zwar in einen traumloſen.

Am nächſten Morgen machte meine Frau ein paar ſcherz-
hafte Bemerkungen über meine große Höflichkeit im Schlaf.
Sie war von meinem Stöhnen erwacht und hatte mich ange-
rufen, da ſie ganz richtig vermutete, ich müſſe wohl einen
ſchweren Traum haben.

Vielleicht hat ſie mich dadurch zum Leben zurückgerufen
wer kann es wiſſen?

Der Feßhltritt,
Frau Helene ſtand am Fenſter und ſtarrte mit verweinten

Augen in den grauen Abend, Verzweiflung wühlte ihr
im Herzen. Seit Stunden ſchon ſtand ſie am Fenſter, ſtarrte
hinaus und wartete. Sie wußte, es würde nicht mehr lange
dauern, bis ihr Gatte nach Hauſe kam, er, dem ſie erſt
vor einem halben Jahre am Altar geſchworen hatte, ihn

immer zu lieben, in guten, wie in ſchlimmen Tagen, ihn
immer zu ehren, ihm immer zu gehorchen. Sie liebte ihn. Das
war Wahrheit Aber, aber und er mußte es wiſſen.
Jhr Kopf ſchmerzte und brannte, als ob er mit tauſend
glühenden Nadeln gepeinigt würde. Er mußte es wiſſen,
ſie mußte es ihm erzählen. Der Gedanke daran machte ſie

halb wahnſinnig.
Nicht weniger als viermal ſchon war ſie an dieſem Nach-

mittag ans Telephon gerannt, um ihm zu beichten. Das erſte
Mal war ſeine Nummer beſetzt und nachher hatte ſie vor
Angſt den Hörer jedesmal wieder eingehängt, bevor ſie noch
ein Wort eſprochen. Jhr Herz ſchlug ihr zum Zerſpringen,
während ſie ſo wartete. Jhre Knie zitterten, während
ſie auf ſein Kommen lauſchte. Mehr als einmal ſchon hatte
ſie das Gefühl, als müßte ſie im nächſten Augenblick ohn-
mächtig werden.

Jetzt kam ihr ein rettender Gedanke. Einen einzigen Aus-
weg gab es noch. Sie konnte einen Zettel hinterlaſſen, ihm
alles erzählen und fliehen. Ja, fliehen, vor dem ſchreck-
lichen Vorwurf in ſeiner Stimme, vor der ſtummen Anklage
in ſeinen Augen, dieſen ſtahlgrauen Augen, die ſie nun
ſo ſehr fürchtete, wie ſie ſie einſt geliebt. Und ſie wußte
daß ſeine Worte des Zornes berechtigt ſein würden. Dieſer
Gedanke machte alles noch hundertmal ſchlimmer. Unſchuldig
leiden, das iſt wirklich nicht das Schwerſte.

Sie ging zum Schreibtiſch, nahm Tinte und Feder und
beugte den Kopf über das Papier. Eine Zeile oder zwei
hatte ſie ſchon hingekritzelt, als ſie plötzlich den Kopf hob und
lauſchend aufhorchte. Der Schlag ihres Herzens ſchien aus-
zuſetzen. Dann wurde er ſchneller und ſchneller. Sie hörte
Schritte auf der Treppe. Zu ſpät! Jetzt konnte ſie nicht
mehr fliehen. Es war ihr Gatte, der heimkehrte. Sie
ſchauerte zuſammen bei dem Gedanken, ihm im nächſten
Augenblick gegenüber ſtehen zu müſſen. Sie hätte ihr
halbes Leben geopfert, wenn ſie das Zuſammentreffen noch
hätte hinausſchieben können. Da kam ihr ein rettender
Gedanke. Sie ſprang auf, wie eine Beſeſſene, auf den
elektriſchen Lichtſchalter zu. Und dann ſtand ſie im finſteren
Zimmer. Sie würde es ihm im Dunkeln erzählen, dann
e ſie wenigſtens nicht ſeine ſchrecklichen Augen zu
ehen.

Da öffnete ſich die Tür und ließ einen kangen, ſchmalen
Lichtſtrahl in das dunkle Zimmer fallen. „Nanu?“ ſagte er
erſtaunt. „Warum ſo dunkel?“

Sie Füchtete in die entfernteſte Ecke des Zimmers.
mann, ich habe mir meine Huhn h a
abſchneiden laſſen!“

„Her
a a re

Bunte Zeitung.
Der bigue Biomant.,

Prime Roſes Reiſe nach dem Lotosblumen-Land.
Die Chronik des berühmten blauen Diamanten iſt um

einen neuen Fall bereichert worden. Er ſtammt aus den
geheimnisumwobenen Bezirken des innerſten Jndiens, wo
er die heilige Statue des erleuchteten Gotama, des Buddha,
ſchmückte. Es war ihm nicht beſtimmt, in Ruhe der Verehrung
des Erwachten zu dienen, ſondern er mußte nach dem ihm
vorgezeichneten Kreislauf den Weg in das profane Leben
der Welt betreten. Zunächſt gelangte er, immer noch einiger
maßen ſtandesgemäß, an den Hof der Selbſtherrſcher aller
Reußen, wo er zu den wertvollſten Kronjuwelen rechnete.
Jm Jahre 1916 aber, als bereits das „Mahnmal“ des
roten Menetekel an den Wänden des Zarenpalaſtes auftauchte
begann ſein Abſtieg in die niedere Welt. Eine junge und
offenbar ſehr talentierte franzöſiſche Tänzerin Suzanne
Thuillier, genannt „Prime Roſe“, gaſtierte damals am Hofe
des Zaren. Es iſt nicht ausgeſchloſſen „die Geſchichte wird
in dieſem Punkte etwas unſicher--, daß ſie dem letzten
Romanow auch einige Privatvorſtellungen gegeben habe.
le Thuillier begab ſich jedenfalls im Beſitze des koſt-
aren Edelſteins auf die Heimreiſe.

Jhre Vermögensverhältniſſe verſchlechterten ſich. Bei der
langen Dauer des europäiſchen Hausbrandes wurden die
Gelegenheiten, an Fürſtenhöfen Gaſtvorſtellungen zu geben,
immer ſeltener und auch der „Sieg“ von 1918 konnte an
der Tatſache nichts ändern, daß es mit den Fürſten immer
mehr bergab ging, während die Preiſe in die Höhe ſchnellten.
Frl. Thuillier war alſo genötigt, aus ihrem Beſitz Kapital
z ſchlagen und ſie brachte, als ihr die Gläubiger immer
äſtiger wurden, ihr teures Beſitztum zum Pfandhaus in

Nizza, wo man ihr dafür das Sümmchen von zwei Millionen
Franr aushändigte. Mit dieſem Kapital waren aber die
Anſprüche der Gläubiger nicht zu decken. Sie gründeten da-
her, um zu ihrem Beſitz und womöglich noch zu einem guten
Geſchäft zu kommen, eine eigene Diamantenverwertungs-
G. m. b. H., boten Fräulein „Prime Roſe“ für den Diaman-
ten 10 Millionen Frank und betrieben eifrig einen Prozeß
gegen das Pfandhaus auf Herausgabe des Diamanten, den
jedoch Fräuelin Thuillier vor einigen Tagen glänzend ge-
wonnen hat. Mit dem guten Geſchäft, auf das die Gläubiger
gerechnet hatten, wurde es alſo nichts. Nicht nur der Gläu-



biger Angebot ſgrn Fräulein Thujfllier aus, ſondern auch
das eines amerikaniſchen Diamantenliebhabers, der für den
blauen Stein ſogar eine Million Dollärs bot.

Suzanne erklärte nämlich, ihr ſeien ſo etwas wie religiöſe
Bedenken gekommen. Es gehe nicht an, daß der koſtbare
Stein, der einſt die Statue des göttlichen Buddha ſchmückter
in den Beſitz eines profanen europäiſchen vder amerikaniſchen
Geſchäftsmannes überginge. Prime Roſe hat jetzt den mit
der weiteren Behandlung des Falles betrauten, internatioe
nalen Preſſevertretern erklärt, daß ſie ins Land der Lotos-
blume zu pilgern gedenke. Sie will den Diamanten einem
frommen Maharadſcha anbieten, der, ſo hofft ſie,
gewiß bereit ſein würde, ihn zu erwerben, und ihn wieder
ſeiner urſprünglichen Beſtimmung zuzuführen. Vielleichtwird der Maharadſcha, wenn Fräulein Prige Roſe bei ihrer
Auswahl viel Glück hat. nicht zögern, das Angebot des
Amerikaners noch zu überbieten, beſonders wenn ſich Fräu-
lein Thuillier dazu entſchließen könnte, den Eindruck des
Diamanten durch Fung rung ihrer Kunſt noch zu a re
So werden am Schluß dieſer Geſchichte wohl alle auf ihre
Koſten kommen: Der den Wechſelfällen des Erdenwallens ent-
hobene blaue Diamant, der Buddha, Fräulein Prime Roſe
und vielleicht auch der Maharadſcha.

Wie alt werden große Männer? Jm letzten Heft der
engliſchen Zeitſchrift „Nineteenth entury“ unterſucht ein Herr
Wyatt Tilby die Frage der durchſchnittlichen Lebensdauer
der Genies und ſonſtiger großer änner. Tilby kommt
dabei zu dem Schluß, daß große Männer im allgemeinen
die gewöhnliche Lebensdauer überſchreiten. Während die
durchſchnittliche Lebensdauer der normalen Sterblichen, die
in ihrem Erdenwallen Zeichen guter Begabung abgelegt
e 62 Jahre beträgt, wurden Menſchen, denen man
chon einen höheren Rang beilegen konnte, 67 Jahre,

noch ausgezeichnetere Männer etwa 681 Jahre, während
264 beſonders hervorragende Menſchen durchſchnittlich 69,1
Jahre alt wurden. Tilby hat ſich bei ſeiner Unterſuchung
nicht auf dieſe allgemeinen Feſtſtellungen beſchränkt, ſon
dern hat die großen Leute nach beſtimmten Gruppen hin
unterſucht. Dabei hat ſich herausgeſtellt, daß die Männer
der Tat, zu denen Tilby Militärs, Staatsmänner, Päpſte
und Erzbiſchöfe zählt, bedeutend älter werden als große
Männer, deren Stärke auf geiſtigem Gebiete liegt, Künſt-
ler, Muſiker, Schriftſteller und Heilige. Das Durchſchnitts-
alter der erſten Gruppe beträgt 73,8 Jahre, das der zwei-
ten 64,3 Jahre. Unter den Männern der Tat ſtehen die
Sprecher des Unterhauſes mit 80 Jahren an der Spitze.
Es folgen die engliſchen Lordkanzler mit 79,6 Jahren,
die Päpſte mit 73,9 und die Erzbiſchöfe von Canterbury
mit 73 Jahren. Staatsmänner werden im Durchſchnitt 69,2
Jahre alt, Militärs 68,5, Geiſtliche 68,4. Die engliſchen
Könige haben es im Durchſchnitt auf 57 Jahre, die fran
zöſiſchen nur auf 47 Jahre gebracht. Unter den Dichtern
und Denkern ſtehen die Wiſſenſchaftler mit 74,47 Jahren
an der Spitze,, es folgen die Philoſophen mit 66,7, Maler
mit 65,7, Muſiker mit 59,5 und die Heiligen mit 59,2
Jahren. Der Glaube, daß Dichter früh ſterben, iſt nach
Tilby nicht ganz gerechtfertigt. Sie bringen es im allge
meinen auf 59,4 Jahre, bleiben damit allerdings hinter
den Proſaſchriftſtellern zurück, die 61 Jahre alt werden,

Ein allzu „menſchenfreundlicher“ Arzt. Jn Kriſttanta
wurde der junge Arzt Meyer-Lie zu 60 Tagen Gefängnis
und 100 000 Kronen Buße verurteilt, weil er in der Zeit
vom 1. Januar bis Ende September vorigen Jahres insge-
ſamt über 30 000 Rezepte ausgeſchrieben hatte auf
Spirituoſen, für die in Norwegen bekanntlich ein allgemeines
Verbot beſteht. Die hohe Buße wurde dem geſchäftstüch-
tigen Arzte mit Rückſicht auf die aus dem Mißbrauch ſeiner
ärztlichen Befugniſſe erzielten Einnahmen auferlegt, die ſich
auf weit über 300 000 Kronen belaufen.

Der größte Waſſerfall der Erde. Der Niagarafall, der
allgemein als der größte und großartigſte Woſſenfet der
Welt gilt, wird bei weitem überboten von dem Waſſerfall des
Schirawegati, der ſich zwiſchen Bombay und dem Kap Co-
morin in das arabiſche Meer ergießt. Während der ſoge-
nannte „Große Fall“ zwiſchen dem Erie- und dem Ontario-
ſee 578 Meter breit iſt, weiſt der Schiraweati durchſchnittlich
eine Breite von einer halben engliſchen Meile, das ſind
nahezu 930 Meter, auf. Die ſenkrechte Höhe des Schira-
weatifalls beträgt nicht weniger als 330 Meter, im Gegen-
ſatz zu dem Niagarafall, der aus einer Höhe von „nur“
50 Meter in die Tiefe geht. Der Schiraweatifall ſtürzt
zuerſt 100 Meter tief, jedoch in einem Winkel von 45 Grad
herab und mündet 300 Meter tiefer mit einem gigantiſchen
Toſen und Donnern in einen unergründlichen Schlund.

Das Wüſtenflugzeng. Aus Meſopotamien kommt die Nach-
richt, daß es dem amerikaniſchen Profeſſor Mac Leans ge-
lungen iſt, bei einer Forſchungsreiſe mit dem Flugzeuge
in den aſiatiſchen Wüſten Ruinen einer Stadt zu entdecken,
von deren Daſein kein Menſch bisher eine Ahnung hatte.
Das iſt eine neue Glanzleiſtung des Flugzeuges auf wiſſen-
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ſchaftlichem Gebiete. Man iſt überraſcht, wieviel unent-

deckte Gegenden die ſoviel durchforſchte Erde doch immer
noch aufweiſt, und es wird dem Flugzeug, das nicht wie
Eiſenbahn und Auto an ienen und Wege gebunden iſt,
vorbehalten ſein, gerade in Jene die noch keines Men
ſchen Fuß betreten hat, als Kundſchafter und Pionier zu
dienen. Jntereſſant iſt dabei, daß je nach ſeinem Verwen-
dungszweck die Konſtruktion des Flugzeuges immer mehr
ſpezialiſiert wird. So hat Maec Leans bei ſeiner For-
ſchungsreiſe zum erſtenmal das von ihm konſtruierte G
genannte „Wüſtenflugzeug“ verwandt, das allein es ihm
ermöglichte, weiter als jede Landexpedition vorzudringen,
Der Hauptvorteil des Wüſtenflugzeuges beſteht darin, daß
es imſtande iſt, beträchtliche Vorräte an Waſſer und Brenn-
ſtoff mitzuführen und außerdem einen Motor beſitzt, der
bei Waſſerverbrauch eine hohe Geſchwindigkeit
erreicht.

Ehe und Vevölkerungspolitrkk. Der Geburtenrückgang
Frankreichs ſchließt unmittelbar an die napoleoniſchen Kriege
an. Die Franzoſen bezahlen die Gloire mit ihrer Ausbrei
lungsmöglichkeit, die Revanche mit ihrer Exiſtenz Das
ſind Worte, die Prof. Dr. Tandler in ſeiner ſehr leſens
werten Arbeit „Ehe und Bevölkerungspolitik“ Mediz.
Wochenſchrift) nach verſchiedenen Seiten hin bekeuchtet. Man
gebe einmal den Frauen der Armen die Möglichkeit, ihre
Kinder unter menſchenwürdigen, lebenswerten Bedingungen
aufzuziehen, und viele Tauſende unter ihnen werden ſich
der Mutterſchaft ohne Zng unterziehen. Aehnlich verhält
es ſich auch mit der wangerſchaftsunterbrechung. Auch
hier ſteckt man den on in den Sand, um das nicht zu
ſehen, was jeder weiß, ſelbſt der, der den Kopf ſein Leben
lang im Sande gehabt hat. Alle kennen, alle wiſſen die
ungeheure Zahl der beabſichtigten Fehlgeburten, und die
Verantwortlichen wiſſen wohl, daß auch hier ein weit-
e Unterſchied zwiſchen den Reichen und den Armen
t. Die Eingeweihten ſſen ſehr wohl, wieviel unglück-

liche Frauen, nur weil ſie arm ſind, den Eingriff mit demLeben bezahlen, während die Reichen r Gefahr ſieg-
reich beſtehen. Auch dieſes Problem harrt nach Tandler
n einer Löſung, auch hier gibt es jenſeits der ſſtrik
ten Vorſchriften der Medizin moraliſche und ſoziale Frage
pgen enn ſchließlich und endlich ein Geſetz ſo viele
auſend und aber tauſend Male im Laufe eines Jahres über-

treten wird, dann müßten ſich doch die Verantwortlichen
einmal fragen, ob das Geſetz an die Menſchheit oder die
Menſchheit an das Geſetz anzupaſſen iſt. n wird ſich
den offenen Worten Tandlers nicht verſchließen können,
denn weiter ſind wir auch in Deutſchland mit unſerer zahl
reichen Geſetzesparagraphen nicht gekommen. Schon die Grie-
chen und Römer haben in ihrer S Geſetze zurBehebung des Geburtenruckganges erlaſſen, mit dem glet-
chen Erfolg, der heute erzielt wird.

Die Heuſchreckenpanit auf der Rennbahn. Die e
Rennen von Johannesburg, das größte Rennen von Süd
afrika, ſind durch eine furchtbare Panik geſtört worden,
die durch Heuſchreckenſchwärme hervorgerufen wurde. Als
die Reiter bereits den Start verlaſſen hatten, ſenkte ſich
plötzlich eine uneheure braune Wolke von Heuſchrecken auf
den Rennplatz, die Tribünen und die dichtgedrängte Menge
nieder. Die elegant gekleideten Damen flüchteten vor den
Jnſekten, die ſie wie eine unappetitliche Decke umhüllten;
die Buchmacher ergriffen ebenfalls die Flucht. Die Pferde
waren während des Rennens in Heuſchrecken gehüllt und
konnten nicht erkannt werden. Kurz vor dem Ziel bev
obachtete man jedoch, wie das führende Pferd mit ſeinen
Hufen mühſam in den lebenden Teppich einſchlug und dem
Reiter die Jnſekten in die Augen ſchleuderte. Auch die an
deren Jockeys waren von den u geblendet; zwei Pferde glitten auf dem ſchlüpfrigen Untergrund,
den die Tiere bildeten, aus, brachen ſich die Beine und
mußten getötet werden. Jhre Reiter wurden bewußtlos
fortgetragen. Als das Rennen vorüber war, erhob ſich
die braune Wolke plötzlich und ſchwirrte davon. Nun kamen
die Damen wieder zum Vorſchein und die Buchmacher fingen
wieder laut an, ihre Tips anzupreiſen, worauf das nächſte
Rennen wieder ohne Zwiſchenfall geritten werden konnte.

Wie Schwenninger Bismarcks Art wurde. Bismarck liebte
es, als mit dem zunehmenden Alter auch ſein leidender
Zuſtand wuchs, durchaus nicht, von dem ihn behandelnden
Arzt mit Fragen beläſtigt zu werden. So riß ihm gut gegen
über Schwenninger, als ſich dieſer auf Empfehlung befreun-
deter Perſönlichkeiten zum erſtenmale bei ihm einſtellte,
die Geduld, und er gab auf die innerhalb weniger Minuten
wiederholt geſtellte Frage nach ſeinem Befinden eine kurze
abweiſende Antwort. Aber Schwenninger ließ ſich nicht ab
ſchrecken und antwortete nicht weniger kurz angebunden:
„Jch ſtehe zu Jhren Dienſten, Durchlaucht, wünſchen Sie
jedoch behandelt zu werden, ohne daß man an Sie
e ſtellt, ſo täten Sie beſſer, nach dem Tierarzt zu
ſchicken, der iſt an dte Methode gewöhnt.“ Seit dieſer Zeit
war Bismarck von ſeiner Abneigung gegen Fragen des
Arztes völlig kuriert,
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